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Die Poſener Zeitung eröffnet auch für 
den Monat Septbr. ein beſonderes Abon⸗ 
nement zu dem Preiſe von 25 Sgr. in der 
Expedition und bei den Kommanditen, für 
Auswärts inkl. Poſtporto 1 Thlr. — Be: 
| ſtellungen von Auswärts ‚find direkt an die 
Expedition zu richten. 


| Expedition der Poſener Zeitung. 


Von der zweiten Armee. 

| OK. Marange, 26. Auguft, Morgens 7 Uhr. 
Borgeftern Abend ſind ſechs gefangene preußiſche Offiziere 
ausgewechſelt worden, und man hat ihnen als Zugabe, weil 
Meß überfüllt und zumal das Waſſer rar iſt, den ganzen Reſt 
unſerer gefangenen Soldaten und Unteroffiziere, in Summa 
731 Mann, folgen laſſen. Aus dieſer Duelle jhöpfe ich. Lieu⸗ 
tenant Simmersbach vom 16. Regiment, der an dem er⸗ 
eignißvollen Abend des 16. Auguſt im letzten Augenblick bei 
dem Rückzug feines Bataillons vor Mars-⸗la⸗Tour abgeſchnitten 
und gefangen worden war, traf geſtern Nachmittag gegen 5 Uhr 
ier ein und hat mir ſeine Beobachtungen mitgetheilt. Die 
echs Offiziere waren Abends 7 Uhr (am 24.) in einem ver⸗ 
chloſſenen Wagen aus der Ecole d’application, wo fie detinirt 
waren, nach den Wällen gebracht worden. Durch die Außen⸗ 
werke hatte man ſie mit verbundenen Augen transportirt und 
ſie an den Vorpoſten, an den Hauptmann v. Weſternhagen 
gegen Quittung übergeben. Sie brachten die Nacht im Haupt⸗ 
uartier des Generals v. Göben zu und machten ſich andern 
gs auf, ihre Truppentheile zu ſuchen; die Mannſchaften und 
Unieroffiziere ſollten nach Ars, um dort neu equipirt zu werden, 
wurden aber gleichfalls ihren reſp. Regimentern wieder über- 
wieſen. Lieutenant Simmers bach erzählt, daß bei dem 
Rückzug durch jene verhängnißvolle Schlucht bei Mars la⸗Tour, 
die rothen Hoſen wie ein Bienenſchwarm auf die ſchon ſtark 
i ; eingefallen ſeien. Er jelbit hatte bis zum 
en n der S ette dicht vor dem Feinde gelegen, der 
bis auf 20 Schritt herankam und Feuer gab. Unſere Linien wurden 
mit jedem Augenblicke lichter; man mußte an den Rückzug 
denken. Plötzlich ſah ſich genannter Offizier mitten unter Fran⸗ 
zoſen; ſein Gegner, ein Kapitän, ließ ihm artigerweiſe den 
Degen, der ihm indeß ſpäter in Bruville, wohin er mit an⸗ 
deren Gefangenen gebracht ward, abgenommen wurde. Auf dem 
Schlachtfelde hatte ſich Lieutenant Simmersbach zwei Soldaten 
zu feinem persönlichen Schutze erbeten, da er ſah, wie man die 
Gefangenen mißhandelte und ausraubte. In Bruville entging 
er ähnlichem Schickſal nicht; 24 Hände, erzählte er, habe er mit 
einem Male in allen ſeinen Taſchen gefühlt und er habe aller 
Anſtrengung bedurft, dieſe Räuberbande von fi abzuwehren. 
Das find franzöſiſche Soldaten, keine Halbbarbaren, wie die in 
franzöfiſchen Blättern jo oft und mit Recht perhorreszirten grie- 
chiſchen Briganten, Angehörige einer Nation, die ſich rühmt, an 
der Spitze der Ziviliſation zu gehen! Glücklicherweiſe gelang 
es Lieutenant Simmersbach, die von ſeinem ſterbenden 
Compagniechef, Hauptmann v. Arnim, übernommenen kleinen 
Effekten, als Ringe, Portemonnaie u. dgl. von dieſen Spiß⸗ 
bubenhänden zu retten und ſie hierher zu bringen, von wo ſie 
der Familie des Gefallenen zugeſandt worden find. Das Land- 
volk in Bruville, Doncourt und in all den Dörfern, die ſie zu 
paſſiren hatten, nicht minder ein großer Theil der Soldateska, 
fiel mit den gemeinſten Schimpfworten über die gefangenen 
und meiſt verwundeten Preußen her und warf mit Steinen 
nach ihnen. Als wir am andern Tage durch die nämlichen 
Ortſchaften kamen, heulte das Volk und ſchrie über 
Bedrückung und Raub, weil ihnen ein paar Flaſchen 
Wein und ein wenig Brod und Speck abverlangt wurde. 
Man ficht, der Fanatismus iſt nicht wenig thälig geweſen, 
dieſe dummen und urtheilsloſen Köpfe auf's Höoͤchſte zu echauf⸗ 
firen. Major von Kalinowski, der Kommandeur des 1. Ba⸗ 
taillons 16. Inf.⸗Rgts., dem Lieutenant Sim mers bach (4. 
Komp.) gleichfalls angehört, war ohngefähr um die nämliche 
Zeit wie dieſer verwundet und gefangen worden. Man hatte 
ihn indeß, da er nicht gehen konnte (er hatte einen Schuß am 
Fuß) bei dem eiligen Rückzug von Mars⸗la⸗Tour in Bruvile 
liegen laſſen, und er war auf dieſe Weiſe freigeworden. Lieut. 
Simmersbah dagegen wurde mit Anderen weiter nach Metz 
transportirt, wo er am 17. Abends eintraf. Auf dem Marſche 
dahin ward er in der Nähe von St. Privat von dem Diot⸗ 
ſionsgeneral de Ciney zum Frühſtück eingeladen und nach 
allem Möglichen gefragt. Man war der feſten Meinung, daß 
die Armee des Kronprinzen herangezogen und am 16. mit en⸗ 
gagirt geweſen ſei; vor ihm ſchien man, wohl aus Anlaß der 
Siege dei Weißenburg und Wörth, beſondere Furcht zu haben. 
Indeß ſteht zu hoffen, daß man vor der II. Armee (Prinz 
Friedrich Karl) jetzt den nämlichen Reſpekt hat. Lieut. Sim⸗ 
mers bach verweigerte jede Auskunft. Ein Offizier ſagte zu 
ihm: Ihre Soldaten ſchlagen fich mit großer Bravour, ader es 
iſt nichts im Vergleich zu den Franzoſen. (l) Trotz des ſchleu 
nigen Rückzugs, den man von Mars⸗la-⸗Tour nahm, behaupteten 
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die Franzoſen dennoch do.t einen großen Sieg errungen zu haben 


und als ſol her wurde die Affaire in den Tagesbefehlen aufge⸗ 
führt. In Meß hatte man Fahnen und Flaggen aufgeſteckt und 
das Volk war in tollem Siegesjubel befangen. In Wahrheit 
war das Reſultat des 16. folgendes: Wir hatten die franzoͤſiſche 
Armee, die nach Verdun abmarſchiren wollte, mit bedeutend ge- 
tingeren Streitkräften unſererſelte feſtgehalten und von ihrer Rück⸗ 
zugslinie nach der Hauptſtadt ag guten. Der 18. vollendete das 
Werk, indem er die geſamme che Armee mit Ausnahme von 
ca. 30,000 Mann, die ſich beveitd am 16. Mittags mit dem Kaiſer 
gerettet halten, nach Meg zutuckwarf.) In der Feſtung brachte 
man die gefangenen Offiziere zunächſt in einer dunklen Kaſe⸗ 
matte unter, bis ihnen anderen Tages gegen ſchriftlich abgege⸗ 
benes Ehrenwort, keinen Fluchtverſuch machen zu wollen, in der 
ecole d’application zwei kleine Zimmer eingeräumt wurden. 
Anfangs behandelte man ſie ziemlich anſtändig, als aber die 
Kunde von der verlorenen Schlacht des 18. mit den fliehenden 
Franzoſen zugleich in der Feſtung anlangte, ward die Stimmung 
gegen die Gefangenen eine erbitterte und man ließ fie erſt auf 
meh. malizes ſchriftliches Nachſuchen nur noch täglich eine Stunde 
unter Aufſicht in einem kleinen abgeſchloſſenen Raum. Man 
hörte den Donner der Kanonen am 18, ſehr deutlich in der 
Feſtung. Von Mittag ab, j) erzählt mir Lt. Simmersbach, 
trafen fortwährend Verwundete vom Schlachtfeld in Metz ein; 
die Transporte mehrten ſich und gegen Abend hatte die Stim- 
mung dort ſchon die höchſte Temperatnc erreicht, denn mit den 
Bleſſirten kamen ſchon die Flüchtigen in hellen Haufen. Um 
11 Une zog ſich ein Kreis franzoͤſiſcher Bivouakfeuer um die 
Feſtung und am anderen Morgen bezogen die nothdürftig wie⸗ 
der geſammelten Truppen Zeltlager zwiſchen den Forts und den 
Außenwällen; ein Theil blieb in der Feſtung, in der der Wacht ⸗ 
dienſt aber nicht von den Truppen, ſondern von den Douaniers 
und der Mobilgarde verſehen wird. Ich habe die Zeltlager, 
namentlich das bei Fort St. Julien, durch mein Glas ſehr ge 
nau beobachtet. Die Noth ſcheint in Metz zugleich mit 
den Truppen eingezogen zu ſein. Es mögen nach Schätzung der 
gefangen geweſenen Offiziere, ohngefähr 100,000 Mann in und 
um Metz liegen; dazu gegen 30,000 Verwundete. Die Land⸗ 
bewohner aus dem Feſtungsbereich, die ſich in die Feſtung 18 
flüchtet hatten, zwiſchen 3— 4000, hat man bereits vor dem 18. 
wieder ausgewieſen. Wenn man bedenkt, wie viel eine Menge 
von Menſchen, wie die oben angegebene, verzehrt, fo iſt es be⸗ 
greiflich, daß man in Metz ans Sparen denkt. Unſere Offiziere 
hatten dies auch empfunden. Nur ein proteſtantiſcher Geiſtlicher, 
Mr. Cu vier, hatte ſich mit dankenswerther Sorgfalt ihrer an- 
genommen und es auch vermittelt, daß ein Banquier Worms 
ihnen 200 Thlr. gegen franzöſiſches Geld ohne Verluſt einwech⸗ 
ſelte. — So eben erhalten wir Nachricht, daß das franzöfiſche 
Lager in Bewegung iſt. Es ſcheint auf einen Abmarſch abge⸗ 
ſehen zu ſein, namentlich ſoll es dort an Waſſer fehlen und man 
fürchtet den Ausbruch von Epidemieen. Unſere Generalſtabs⸗ 
und Ordonnanzoffiziere find ſoeben vorgeritten, um zu rekognos⸗ 
ziren. Ich ſchließe daher dieſen Brief, um nöthigenfalls jeder 
Bewegung folgen zu koͤnnen. 
OK. Marange, 27. Auguſt. Morgens. 

Der Lärm geſtern Morgen blieb ohne Folgen; zwar war 
bei uns und wie ich böre auch bei anderen Corps Alles allar- 
mirt, aber wir rückten doch am Nachmittag wieder in unſere 
alten Stellungen reſp. Quartiere. Es ſcheint, daß irgend eine 
zufällige Bewegung in dem franzöſiſchen Lager (S. Nachſchrift), 
vielleicht eine Dislokation aus Opportunitätsrückſichten, diesſeits 
die Meinnng hervorgerufen hatte, der Feind beabſichtige irgendwo 
durchzubrechen und daß in dieſem Sinne von unſeren Vorpoſten 
Meldung erſtattet worden war. Ganz früh war eine Abtheilung 
des 57. Regiments (Pr. ⸗Lt. Brugham) dicht an der Moe und 
unterhalb des Fort St. Julien mit feindlicher Kavallerie 
(Chaſſeurs) zuſammengetroffen und hatte einzelne Schüſſe auf 
dieſelben abgegeben. Je näher dem Feind, deſto weniger war man 
von den Allarmnachrichten beunruhigt, und während 1 B. unſere 
Wagen⸗Kolonne gepackt und geſattelt daſtand, bemerkte man bei 
den Vorpoſten kaum etwas von einer Bewegung. Im Allge⸗ 
meinen haben ſolche plötzliche Allarmirungen im Angeſicht des 
Feindes ihre unerkennbaren guten Seiten; fie erhöhen die 
8 und vermindern die Gefahr des Ueberraſchtwerdens. 
Damit hat es indeß bei uns wohl gute Wege; denn wie dies 
Beiſpiel zeigt, ſind wir ſtets auf unſerer Hut. Ich habe 


geſtern Nachmittag in Begleitung des obengenannten Offiziers | 


einen Theil unſerer Vorpoſten, die gegen Metz vorgeſchoben 
ſind, abgeritten und dann auf der Höhe von Feves Halt 
gemacht von wo man das on Terrain bis Metz überſehen 
ann. Unſere Poſition iſt außerordentlich ſtark und günſtig. 
Die dort von der Moſel zurücktretenden Höhenzüge te 
reſp. begrenzen in einem eingehenden (faft rechten) Winkel die 
Ebenen vor Metz und geben unſerer Artillerie vortreffliche, noch 
fortifikatoriſch verſtärkte Poſitionen. Rechts vorwärts die beiden 
Forts St. Martin und St. Quentin würden kaum viel zur 
Unterftügung feindlicher Angriffskolonnen thun können, und jo 
ſtehen wir denn hier, unſere Infanterie in engen Cantonnements 
konzentrirt und immer ſchlagfertig, in ruhiger Erwartung deſſen, 
was den Franzoſen etwa zu unternehmen belieben wird. Wir 
werden uns ſchwerlich an den Feſtungswerken von Metz die Köpfe 
einrennen. Ich geſtehe offen, daß ich nicht recht — zu wel⸗ 
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chem Auskunftsmittel ſich die ficht fie Armee am Ende ent⸗ 
ſcheiden wird. Hat fie die Abſicht, ſich einen Ausweg aus Metz 
durch unſere Truppen hindurch zu ſuchen, ſo würde ihr, wie 
ſchon ein flüchtiger Blick auf die Karte erkennen läßt, wohl 
kaum ein anderer Paß, als durch das Moſelthal und zwar nord⸗ 
weſtlich übrig bleiben. Allein ſie würde auch auf dieſem Wege, 
bei der Zahl und Aufftellung unſerer Truppen, nicht reüſſiren 
koͤnnen und eine neue Entſcheidungsſchlacht, die dieſem Theile 
der franzöſiſchen Hauptmacht den Reſt geben dürfte, wäre das 
unausbleibliche Ende. Wie die Sachen in dieſem Augen⸗ 
blicke noch ſtehen, glaube ich, daß die in Metz ein⸗ 
geſchloſſene Armee abwarten wird, was für Nachrichten 
ihr aus der Hauptſtadt zugehen, um dauach ihr weiteres Ver⸗ 
halten einzurichten. Vorgeſtern Abend ſchon war hier das Ge⸗ 
rücht verbreitet, deß die Teten der kronprinzlichen Armee das 
Lager von Chalons erreicht und, da ſie es leer gefunden, auch 
bereits paffitt hätten, allein die Nachricht wurde in maßgeben⸗ 
den Kreiſen als ſehr zweifelhaft bezeichnet“) und ich unterlieh 
es daher geſtern abſichtlich, Ihnen davon Mittheilung zu machen. 
Heute bin ich z. Z. noch ohne offizielle Information und auch 
geſtern konnte ich ſolche nur mangelhaft ſchöpfen, da Exzellenz 
v. Voigts⸗Rhetz, der kommandirende General und unſer un⸗ 
ermüdlicher Generalſtabs⸗Chef, Oberſtlieutenant v. Caprivi, 
mit ſämmtlichen Offigleren des Generale Kommandos bereits am 
Vormittag zu einer Rekognoszirung Vorwärts geritten waren. 
Später folgte auch ich ihnen, ohne indeſſen die Herren anzu⸗ 
treffen, und ſchloß meinen Beſuch der Vorpoſten bei der 19. 
Diviſion ab, von wo ich erſt gegen 9 Uhr hierher zurückkehrte. 


Wit hatten geſtern faft den ganzen Tag Regen, einmal 
ſogar, gegen 4 Uhr Nachmittags, mit Donner und Blitz; die 
Wege namentlich durch die Felder waren grundlos. Als wir um 
6 Ühr auf der Höhe von Feves hielten, kam die Sonne wieder 
zum Vorſchein und gab uns noch eine vortreffliche Beleuchtung 
von Metz zum Beſten; weſtlich von der Feſtung, zwiſchen die⸗ 
fer und St.- Julien, ſtand ein Stück Regenbogen. Der Regen, 
erzählt man mir, iſt ein grimmiger Feind der Franzoſen; un⸗ 
ſere Leute nehmen ihn leichter, weil ſie das „post nubila phoe- 
bus“ immer als Troſt behalten. Unſer Corps, verlautet, ſei 
dazu beſtimmt, die Etappenſtraße nach Chalons reſp. Paris zu 
beſetzen, ich weiß darüber indeß noch nichts Beſtimmtes und 
theile es Ihnen daher unter aller Reſerve mit. In deutſchen 
Blättern, die uns zuletzt zugegangen find, finde ich die Notiz, 
daß auch die franzöſiſchen Garden bereits im Feuer geweſen 
ſeien;) dies ſcheint indeß zum Theil auf einem Irrthum zu be⸗ 
ruhen. Wenigſtens iſt nach dieſſeitigen Erhebungen das franzö⸗ 
ſiſche Gardecorps als ſolches bis jeßt intakt geblieben und nur 
einzelne Abtheilungen deſſelben, namentlich Kavallerie, haben 
und gegenübergeftanden. Die Nachricht von der Verwundung 
und Gefangennahme des Generals Bourbaki, die ich Ihnen 
nach Privatmittheilungen gab, hat ſich nicht beſtätigt. (Die 
Nachricht von feiner Verwundung wird beſtätigt, nicht aber die 
von ſeiner Gefangennahme. Red. d. Poſ. Zig.) Nach Mars⸗ 
Ia-Zour am 16. war ein Theil der franzöſiſchen Streitkräfte, 
die am 14. General Steinmetz gegenüber geſtanden hatten, in 
Eilmärſchen dirigirt worden und faſt gleichzeitig mit unſerer 
38 Brigade dort eingetroffen. Daher dieſe Entwickelung ſo über⸗ 
legener feindlicher Infanterie auf unſerem linken Flügel im ent⸗ 
ſcheidenden Augenblicke. Das ganze ſechszehnte Regiment 
war dem gegenüber und in Berückſichtigung des für die An⸗ 
greifer jo ſchwierigen Terrais in eine einzige Schügenfeite aufs 
gelöft worden. Daß an jenem blutigen Tage außer dem Kom⸗ 
mandeur des braven 16. Regiments auch der Brigadier, Gene⸗ 
ral v. Wedel, gefallen iſt, haben Sie wohl bereits den erſten 
telegraphiſchen Nachrichten entnommen. Auch der kommandi⸗ 
rende General v. Voigts⸗Rhetz war bis zum ſpäten Abend 
mit ſeinem ganzen Stabe in der Gefechtslinie und oft ſehr ex⸗ 
ponirt. Ich habe einzelne freilich noch ſebr mangelhafte Berichte 
über die Schlacht vom 16. in deutſchen Blättern geleſen, die 
nichts davon zu wiſſen ſchienen, daß der Löwenanthell an je 
nem blutigen Siege dem X. Armeccorps gebührt. Das bedarf 
einer Berichtigung. Die mitengagirten Theile des III. Corps 
waren im Weſenklichen nur die 6. Diviſion und einige Batte⸗ 
rien. Von uns war mit Ausnahme des 2. Bataillons 57. Re⸗ 
giments faſt Alles im Feuer und die blutigen Lorbeeren, die 
wir auf den Höhen von Marssla-Tour und Troncourt gepflückt, 
(insbeſondere die 19. Inf.⸗Diviſion und die 5. Kavallerie-Divi⸗ 
ſion und die Garde⸗Dragoner⸗Brigade, ſowie unſere Artillerie) 
werden mit Unrecht in zweite Linie geſtellt. Marsa Tour war 
der Schlüſſel der feindlichen Stellung und dort haben faft zwei 
Drittheile des braven 16. Regiments geblutet. Am 2. Tage nach 
der Schlacht fanden die 16er mit 700 Mann und 11 Offizteren 
(inel Vizefeldwebel) im Bivouac. Bezeichnend für die Verluſte 
des Reziments iſt der Umſtand, daß die Franzoſen der Meinung 
waren, fie hätten ſämmtliche Fahnen deſſelben erobert; die letz⸗ 
teren ſind aber, zum Theil durch wahre Heldenthaten einzelner 
Offiziere und Unteroffiziere gerettet, wohlerhalten bei der Truppe. 
— Ein Beiſpiel noch von franzöſiſcher Ritterlichkeit iſt hervor⸗ 
zuheben: Eine kleine Gensdarmerie⸗Abtheilung unter Führung 
des Rittmeiſters Cleinow war nach der Schlacht bei Mars⸗ 
la⸗Tour mit einem requirirten Wagen auf das Schlachtfeld ge⸗ 


*) Und doch war fie richtig. Red. d. Pof. Ztg. 


gangen, um Schwerverwundete zurückzutransportiren. Plötz⸗ 
lich erhielten ſie aus einem ſeitwärts gelegenen Gehölz von einer 
dort befindlichen, ſtarken feindlichen Sufanierienbtheilun (1 Kom: 
pagnie) Feuer und mußten ihr Werk der Barmherzigkeit aufge⸗ 
ben. Rittmeiſter Cleinow wurde das Pferd unter dem Leibe 
erſchoſſen und er wurde, durch den Sturz betäubt, nur durch 
Zufall gerettet. Die herbeiſtürmenden Feinde hielten ihn am 
Boden liegend, für todt und dieſem Umſtande verdankt er ſein 
Leben. Oberwachtmeiſter Hoffmann verlor gleichfalls das 
Pferd, ebenſo Obergensdarm Greitſchuß, der noch überdies 
gefangen wurde, geſtern aber mit den aus Metz Entlaſſene ! 
wieder hier eingetroffen iſt. Die beiden Anderen, Unteroffizier 
Schneefuß und Gefreiter Trümper, (die Patrouille beſtand 
nur aus 4 Mann) entkamen. — Unſere bei den Truppen be⸗ 
findlichen Aerzte haben wiederholt Proben großen Muthes gege⸗ 
ben. So wurde Affiſtenzarzt Dr. Bertheau (16 Reg.) in der 
Schüpenlinie, unmittelbar dem Feinde gegenüber, von einer tödt- 
lichen Kugel erreicht; Affiſtenzarzt Dr. Freeſe (57. Reg.) erhielt 
eine, ae nur leichte, Bleſſur. 

achſchrift. Soeben erfahre ich, als Grund der geſtrigen 
Bewegung, daß ein franzöſiſches Armeccorps auf das rechte Moſel⸗ 
ufer dislozirt worden iſt. Außer einem Tirailleurgefecht dort, bei 
dem nur die Brigade Kummer zum Theil engagirt war, hat keine 
ernſtlichere Begegnung ſtattgefunden. Die Nachricht von der Ver: 
legung unſeres Corps an die Etappenſtraße iſt unbegründet. Auch 
der heutige Tag läßt ſich wieder regneriſch an. 


Kriegsnachrichten. 

Erſt am 29. Auguſt hatte Graf Palikao es für räthlich 
gehalten einzugeſtehen, daß die deutſchen Trupen auf Rethel und 
Vouziers im Anmarſche und Plänkler bereits in der Umgegnd 
dieſer Städte erſchienen ſeien; unterdeß war ſchon am 27. bei 
Bufancy ein franzöſiſches Chaſſeur⸗Regiment zerſprengt worden; 
die deutſchen Heeresſäulen waren auf der Linie vorgerückt, 
welche der Bahn von Epernay nach Rheims, Rethel und Me⸗ 
ziered parallel läuft und von der belgiſchen Grenze bis zur 
Aube reicht. Schon am 2). war Mac Mahon aus Chalons 
in aller Eile über Rheims, Rethel und Meziered nach dem 
Norden geeilt, um ſich an die belgiſche Grenze und die franzö⸗ 
ſichen Feſtungen zu legen und eine Verbindung mit Bazaine 
zu ſuchen. Während er feine Infanterie gegen Montmédy 
ſchickte, mußte ſeine Kavallerie und Artillerie gegen Vouziers 
und Stenay vorgehen. In Paris fabelte man auf Grund 
dieſer Bewegungen bekanntlich fortwährend von einem großen 
Siege, der bei Rethel errungen fein ſollte. Mac Mahon iſt 
unterdeß geſchlagen und, wie es heißt, von Paris abgeſchnitten, 
und es bleibt ihm nichts übrig, als der Rückzug nach franzöſiſch 
Flandern oder auf belgiſches Gebiet, wo man ſich bereits zu 
ſeiner Entwaffnung vorbereitet. Paris — ſo glaubt man in 
Brüſſel — wird, wenn Mac Mahon nicht mehr zu ſeiner 
Entſetzung herbeieilen kann, ſeinem Schickſal überlaſſen werden, 
wie Straßburg und Metz. Aus Chateau Thierry, 28. 
Auguſt ſchreibt ein Korrespondent der „Independance:“ 8 

Seitdem ſich die Ulanen zu Epernay gezeigt haben, hat ſich ein Schrecken 
der Umgegend bemächtigt. Man hat überall Nationalgarden ausgeſtellt, 
dieſelben üben den Polizei⸗Dienſt auf den Eiſenbahnen; verlangen von den 
Reiſenden ihre Päſſe und machen denſelben große Schwißigkeiten. Beim 
geringſten Anlaß halten fie den Reiſenden an und am meiſten Mißtrauen 
zeigen fie, wenn „Alles in Ordnung“ iſt. Ein Beiſpiel: ein Militär⸗Beamter 
zeigt ſeinen Geleitſchein, unterzeichnet vom General St. Sauveur, Oberprofoß 
der Armee, vor; das Signalement fehlt auf dieſen Scheinen. Man verhaftet 
den Reiſenden. „Aber es iſt ja Alles in Ordnung“. — „Wer weiß es? Sie 
haben vielleicht Jemand ermordet, um ihm dieſe Karte abzunehmen. Ein ſo 
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Vermißt. 

Schwermüthig hallten die Töne des alten Soldatenliedes 
„O Straßburg, o Straßburg —“ nach dem Städtchen zurück, 
während die Theuren, Väter, Brüder und Söhne dahinzogen. 
Landwehrmänner waren es, die von der ſtrengen Pflicht gerufen, 
die Heimath verlaſſen mußten, um der Fahne zu folgen und 
denen Frauen und Kinder grüßend und mit Tüchern wehend, 
betrübt nachſchauten. 

In tiefer Ruhe lag das Städtchen da, lieblich geſchmückt 
vom Frühlingsgrün feiner ſchönen Gärten, Alleen und des an ⸗ 
grenzenden Luſtwäldchens. TiefenFrieden ſenkte der linde Abend in 
jede Bruſt, wohlthätig milderten die ſanften Eindrücke den 
Schmerz und die bange Sorge der Verlaſſenen. 

Man tröſtet ih ja fo gern, indem man ganz beſtimmt das 
hofft, und zuverſichtlich an das glaubt, was man von ganzem 
Herzen wünſcht. Zwar war der Abſchied ſchmerzlich, doch wer 
dachte wohl damals an das Schrecklichſte, an einen wirklich be⸗ 
vorſtehenden mörderiſchen Krieg; war es doch die ſchönſte und 
friedlichſte Friſt des Jahres, zeugte die Zeit doch die großartigſten 
und herrlichſten Werke des Friedens, der Jaduſtrien, Gewerbe 
und Künſte, und marſchirten doch nur Deutſche gegen Deutſche, 
welche einander wohl bedrohen (wie ſo oft ſchon) nimmermehr 
aber wirklich blutig befehden würden. Und doch ſollte dieſer 
milde Frühlingsabend, mit ſeinen mehr ſchwärmeriſchen, als 
wehmüthigen Eindrücken uns Allen in tief ſchmerzlicher Erinne⸗ 
rung unvergeßlich bleiben. Denn wenige Tage ſchon nach 
dem Ausmarſch der Landwehrmänner traf die Kunde ein, von 
den erſten Gefechten, von dem ganzen furchtbaren Ernſt der 
Ereigniſſe. 

Todesſtill ward es in dem ſonſt ſo lebhaften Städtchen; 
nur an den Lippen ſuchte Einer dem Andern die Kunde des 
neueſten Schrecklichen abzuleſen. Und als dann die großen 
Schlachten geſchlagen, Tausende von blühenden deutſchen Män⸗ 
nern den mörderiſchen Geſchoſſen oder den verheerenden Krank⸗ 
heiten zum Opfer gefallen, da brachen auch hier, wie im ganzen 
deutſchen Vaterlande, Jammer und Elend in ihrer höchſten Fülle 
ein. Kaum achtete man der verheerenden Peſt, welche mit dem 
Kriege wetteifernd in die deutſchen Gauen gedrungen; nicht um 
die Kranken daheim, nicht um das eigene Leben bangte man — 
nur den fernen Lieben galten alle Seufzer und Klagen. 

Eige junge Mutter mit drei noch ganz kleinen Kindern 
wohnte in unſerer Nahe. Wohl hatte ein jäher Schmerz ihr 


Herz erfüllt, als der Geliebte davongezogen, denn es war die 
erſte Treunung in ihrer glücklichen Ehe. Doch die Kleinen 
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ion zwiſchen den Perſonen, die feine Sache inſtruirten; dieſelbe bezog fi 
1 — von fe beim Gelee 5 en ſich zu. auf die „re 
machen ſollte. Endlich wurde entſchieden, daß der kai erer 
den Reigen, d. h. die Flucht eröffnen ſollte; ihm ſollten der Mafxe und ſein 
Adjunkt folgen; was den Polizei⸗Kommiſſar betrifft, ſo verurthellt man ihn, 
zu bleiben. Mit dem Unkerpräfekten be chäftigte man fi nich, derjelbe 
war ſchon Tags ang davongegangen. Die Verwirrung 10 un ſchreibli 2 
Im Lager von Chalons hätte man beinahe eine Anzal von Kanonen zurück⸗ 
gelaſſen. Niemand wußte von ihnen etwas; endlich erinnerte man ſich dun⸗ 
kel, daß General Froſſard ſie einmal hatte kommen laſſen, um eine fingirte 
Belagerung zu veranſtalten, ſpäter hatte Niemand mehr can fie gedacht. 
Zehnkauſend Paar Stiefel ſind im Lager von Chalons mit verbrannt, wäh⸗ 
rend die Mobilgarde an Schuhwerk Mangel leidet. Die Mobilgarden über⸗ 
haupt werden ohne jeden erſichtlichen Zweck hin⸗ und hergeworfen; jetzt 
jollen fie bataillonsweiſe den i. e zugetheilt werden, „um c an den⸗ 
ſelben ein Beiſpiel zu nehmen!“ Und dabei hofft man täglich, von einem 
Siege zu hören; ſo war es geſtern, ſo iſt es heute, ſo wird es morgen ſein. 
Eigentlich ſollte man gar nicht mehr von Bazaine, Mae Mahon und vom 
Kalſer ſprechen. . 

Das „Journal de la Marne“ vom 27. ſchreibt, daß Vitry 
von der Mobilgarde (ein Bataillon Infanterie und eine Kom⸗ 
pagnie Artillerie) verlaſſen, ſofort von Ulanen umſchwärmt wor⸗ 
den und jene, wie es heiße zum größten Theile gefangen ge⸗ 
nommen worden ſei. Tor Yonawy erſchienen am 27. 
preußiſche Huſaren, die den Feſtungo⸗Kommandanten zur Ueber⸗ 
gabe aufforderten; zwei reu iche Offiziere wurden mit verbun⸗ 
denen Augen ins Kommandaugurgebäude geführt, aber der Kom ⸗ 
mandant verweigerte ſchließlich Die Uebergabe. Das „Journal 
de Troyes“ vom 27. Auguſt berichtet über das Erſcheinen preu⸗ 
ßiſcher Plänkler in Feuges, Mergey und Villacerf; in Payns, 
17 Kilometres von Troyes, ſchoſſen fie auf den von Paris ein 
treffenden Bahnzug; dem Maſchiniſten gelang es aber dem Bahn⸗ 
zuge eine rückgängige Bewegung zu geben, und Troyes wie⸗ 
der zu erreichen. Die Huſaren zerftörten den Telegraphen und 
nahmen die Eiſenbahnkaſſe, die jedoch ſehr mager geweſen ſein 
ſoll. Schließlich meldet das genannte Blatt: „Soeben habe 
ich die Brücke von St. Julien (ſüdlich von Troyes) beſucht, die 
von Genietruppen in verwichener Nacht geſprengt wurde. Dieſe 
Brücke über die Seine hatte 60 Metres Länge und über eine 
Million gekoſtet. Die Bevölkerung von Nancy hat nie 
für das Empire und die Despotenwirthſchaft des Helden von 
Boulogne ſonderlich geſchwärmt. Doch gibt es auch in Nancy 
noch Bonapartiſten. So berichten pariſer Blätter. Als die 
Deutſchen einzogen, ſuchten mehrere deutſche Offiziere das Café 
Stanislaus auf und ſangen die „Wacht am Rhein“. Bald hat⸗ 
ten ſich auch Franzoſen im Lokal eingefunden, ſetzten ſich trotzig gegen 
über und intonirten die Marſeillaiſe Die Deutſchen zogen die Säbel 
und es wäre ſicherlich zu Blutvergießen gekommen, wären nicht einige 
franzöſiſche Beamte und bairiſche Offiziere dazwiſchen getreten. Am 
Abend deſſelben Tages wurde dann der Belagerungszuſtand erklärt. 
Die zweit preußiſchen Ulanen fangen nachgerade an, ein 
Aberglauben der Franzoſen zu werden; ſelbſt in Villette bei 
Paris ſollen fie ſich nach dem Bericht eines Korrespondenten der 
„In dependance“ ſchon gezeigt haben. Lange wirds hoffentlich 
nicht mehr dauern, bis dieſes Beipenfterfeben ſich in Wahrheit 
verwandelt. So fieht es in ben Departements aus. 

Im franzöſiſchen Heerlager ſelbſt hatte Napoleon jeden 
Einfluß verloren. Schon am 24. Auguſt kam es, wie man der 
„N. Fr. Pr.“ ſchreibt, zwiſchen ihm und Mace Mahon zu 
einer ſehr heftigen Szene, als er noch ein letztes mal Befehle 
ertheilen wollte. Der Marſchall erklärte ihm, er könne es nicht 
dulden, daß er ſich in irgend Etwas einmiſche, und als Na⸗ 
poleon ihm mit Verhaftung drohte, antwortete er: „Verſuchen Sie 
es. Ich habe hier 150,000 Mann, die mir mit Leib und Seele 
ergeben ſind.“ Die letzten franzöſiſchen Berichte über die Mae Ma⸗ 
honſche Armee ſind; eine Korreſpondenz des „Conſtit.“ aus dem 
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jauchzten ja ſo fröhlich über den bunten Rock, die blanken 
Knöpfe und den Helm des Vaters, freuten ſich über die Klänge 
der Trommel und warfen dem Scheidenden fröhliche Kußhänd⸗ 
chen zu — warum ſollte das Mutterherz durch die Freude und 
Luft der Kleinen nicht getröftet und beruhigt werden! Freilich 
durchzitterte dann bald die ſich immer wiederholende Frage der 
Kleinen nach dem Vater gar ſchmerzlich die Bruſt der Mutter 
und erfüllte ſie mit immer neuer Sehnſucht und friſchem Tren ⸗ 
nungsſchmerz. f 

Dann traf die Siegesbotſchaft ein und man feierte und 
jubelte — gleichviel welche Fülle von Weh und Schmerz auch 
nachkommen mußte. Nicht lange ließen dieſe auf ſich warten. 
Die erſten Liſten der Gefallenen und Verwundeten, auch die 
erſten Briefe vom Heere trafen ein; jene Trauer und Schmerz, 
dieſe Freude und Jubel bringend. Mit welcher fieberpaften H it 
überflogen damals Tauſende die langen Reihen der Namen! 

Auskunft, Gewißheit wollte man um jeden Preis haben, 
ſelbſt in dem Falle, daß es die traurigſte ſei. Jetzt verlor auch 
jene junge Frau ihre bisherige Ruhe und Sicherheit und immer 
bleicher und fieberhaft erregter erſchien fie, je länger die Nach⸗ 
richt über ihren Mann ausblieb. Beinahe von ſämmtlichen 
übrigen Landwehrmännern des Städtchens waren bereits Nach⸗ 
richten eingetroffen oder aufgefunden — ſie nur, ſie allein traf 
das härteſte Loos, das der Ungewißheit. Viele Taze vergingen, 
viele entſetzlich langſam dahin ſchleichende Tage, ohne daß ein 
Brief anlangte, ohne daß der Name ihres Gatten in den Liſten 
u finden war. Nur wer den qualvollen Zuftand der Ungewiß⸗ 
bett bei einer ſo furchtbaren Gelegenheit kennt, weiß die Leiden 
der armen Frau zu ermeſſen. Freunde und Nachbarn ſuchten 
fie durch den Hinweis darauf zu tröſten, daß noch immer das 
Beſte in der Möglichkeit liege — allein der weibliche Charakter 
findet ſelbſt in dem Allerſchlimmſten noch leichter Troſt, als in 
dem unbeſtimmteſten Ungewiſſen. Und doch ſollte die Pein der 
Aermſten noch gar ſehr vermehrt werden. Endlich wurde eine 
Nachricht in den Liſten gefunden: der Landwehrmann ““ aus N. 
gehört zu den Vermißten. 

Alle Qualen der Uagewißheit, erhöht durch die ſchrecklichſten 
Schaudergemälde einer krankhaft aufgeregten Phantaſie, ſtürmten 
jetzt auf das arme Weid ein. Vermißt! Alſo einem ungewiſſen, 
vielleicht nur zu grauenvollen Schickſal preisgegeben! Blutend 
und verflümmelt abſeits auf dem Felde und hilflos dem Sonnen» 
brande, Regen und Winde ausgeſetzt! Oder vielleicht gar von 
räuberiſchem Geſindel geplündert und zu Tode gemartert! 
Solche Borftellungen, in immer neuer und immer entſetzlicherer 
Mannigfaltigkeit traten in den lebendigſten Farben ihr vor die 
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Lager von .. (der Ort iſt gefliſſentlich weggelaſſen) 28. Aug, 

worin es heißt: 

„Die Bahn von Rethel nach Reims läßt keine Züge mehr abgehen, der 
nd iſt zu nahe, und die Freiwilligen, Freiſchützen, Nationalgarden und 
BR auf Mezieres zurückgezogen. Geſtern kam es zu einigen 
vallerie⸗Scharmützeln und es wurden einige Gefangene gemacht; man 

Malie ein feindliches Corps von 60,000 Mann. Heute früh ſtellten ſich 

unſere Truppen in trefflichen Pofitionen in Schlachtordnung auf. Die Ker 

lichen Linien ſtehen auf einige Kilometres von einander in einer nach der 

Zentralrichtung des Waldes gebogenen Linie. Der ſtrömende Regen wird 

wahrſcheinlich die Aktion verhindern. Die Artillerie kann in dem naſſen 

Ackerlande ſchwer manövriren. Der Feind iſt noch Herr der Linie von Thion« 

ville nach Montmedy, Plänkler haben in der Nacht Ar Brücken diesſeit 

Longuion geſprengt. In Mezteres und Charleville iſt die Nationalgarde 

organiſirt und hat geſtern ihre Offiziere gewählt.“ 

Aus Mézieères, 28. Auguft, Abends, wird der „France“ 
geſchrieben, daß 60,000 Preußen im Anmarſche auf Reims ſeien, 
daß einige Scharmützel auf der Bahn zwiſchen Montmedy und 
Chauvency ſtattgefunden; eine Infanterie Abtheilung begleitete 
einen Zug mit Proviant und wurde von 800 Preußen ange⸗ 
griffen, doch gelang es dem Zuge, nach Sedan zurückzufahren. 
Derſelbe Korreſpondent, der zugiebt, daß das Attentat auf Mac 
Mahon durchaus nicht begründet war, warnt auch, die preußi⸗ 
ſchen Gefangenen auf Papier, das fie bei ſich führten, an die 
Ihrigen ſchreiben zu laſſen, denn dieſe Blätter könnten mit un⸗ 
ſichtbarer chemiſcher Diate geſchriebene Nachrichten enthalten! — 
Der Korreſpondent der „Daily News“ giebt die Ordre de ba⸗ 
taille der Mae Mahonſchen Armee; danach beſtand dieſelbe aus 
dem I., 5., 7. und 12. Armeecorps und außerdem der Kavallerie 
des 6. Corps. Das 5. Corps ſollte an Stelle des Wunderthär | 
ters von Mentana, de Failly, den General Wimpffen erhalten. 
In dieſem Punkte drang jedoch der Widerſtand Napoleons durch 
und de Failly behielt das Corps, während Wimpffen Komman⸗ 
dant des in Paris in der Bildung begriffenen 14. Armeecorpd 
wurde. 

Das „Echo du Luxembourg“ bringt folgende Depeſche von 
der franzöſiſchen Grenze: 

27. Auzuſt, 8 Uhr Adende. Die Dorfſchaften Signeuls, Halancy und 
Muſſon find von franzöſiſchen Flüchtlingen überfüllt, welche mit Hab und 
Git und Pferden und Vieh eintreffen. In Tellancourt, zwei Wegſtunden 
weſtlich von Longwy, flehen Preußen. Die Thore von Montmedy find ge⸗ 
ſchloſſen und bewacht. Man iſt der Preußen jeder Augenblick gewärtig. 

Der pariſer „Temps“ enthält ein Schreiben von ſeinem 
Berichterſtatter aus Charleville⸗Mezieres, 28. Aug,, worin 
e8 u. A. heißt: N 

Ich bin hier vorgeſtern Abend angekommen und habe geſtern einen 
Aus flug nach Poix gemacht. Verſchwiegenheit ſcheint mir zlemlich über ⸗ 
flüſſig, denn der Jeind weiß gewiß eben fo gut, wenn nicht beſſer als wir, 
daß er die Armee Mac Mahon vor fi hat, die in der Umgegend von 
Vouziers aufgeftelt if. Man bereitet hier in Charleville, wo große Auf 
regung derrſcht, ſchon die Lokale zur Aufnahme der Verwundeten, und in 
Sedan haben die internationalen Ambalancen bereits olle erforderlichen 
Transportmittel in Bereitſchaft. Wie man forb:n hört, wären die beiden | 
Armeen nur noch eine halbe Meile auseinander; es fol geſtern ſchon zu 
Kavallerie- Gefechten gekommen fein. Es fällt übrigens ſeit geſtern Abend 
ein wolkenbcuchartiger Regen, der ein Treffen noch aufſchteben könnte. Ich 
habe eine wahre Auswanderung erlebt, die augenblicklich gewaltige Ver, 
ältniffe annimmt. Leute vom Lande flüchten nach den Städten und die 
ute aus den Städten ziehen von einem Obdach einige in 
das Innere des Landes, andere nach der Grenze. Belgſen u m 
find von Fremden überfüllt. Der kaiſerliche er iſt geſtern Morgen in 
Mezieres angekommen und heute früh nach Sedan zu aufgebrochen. Es 
iſt zum Erbarmen, dieſen Knaben traurig und ermüdet mit feiner Eskorte 
von Dienern und Hundertgarden derumztehen zu ſehen, wobei ihm nur 
ſpärliche Begrüßungen von einer ebenſo unwiſſenden wie beſtüczten Bevöl⸗⸗ 
kerung zu Theil werden. 1 i 

Nach belgiſchen Blättern hat ein Scharmützel auf dem 
Bahnhofe von Chauvency ſtattgefunden, wo 48 Soldaten, 
die den Bahnhof bewachen ſollten, von Preußen überfallen 
wurden. Es ſollen 7 Franzoſen getödtet, 5 verwundet und 


Seele, bis endlich eine wohlthätige Ohnmacht fie von ihrem 
übermenſchlichen Leid erlöſte; und die dann ausbrechende hitzige 
Krankheit mit vieltagelanger Bewußtloſigkeit durfte beinahe 
als eine Wohlthat für die Frau angeſehen werden, zumal 
edle Pflegerinnen in der liebevollſten Weiſe ſich ihrer und der 
Kinder annahmen. 
„Dieſer Vorgang iſt in einfacher Lebens wahrheit geſchildert; 
keine Uebertreibung, keine Ausſchmückung hat ihn eniſtellt und 
doch birgt er eine Fülle menſchlichen Wehes, wie es in ſolcher 
Schwere glücklicherweiſe nur ſelten trifft — wie es aber damals 
mehr oder minder hart in vielen Tauſend deutſchen Familien 
eingekehrt war. Erzählen wir den einzelnen Fall kurz zu Ende. 
Der Landwehrmann *** war im Kampfe von ſeinem Truppen⸗ 
theil getrennt worden. Seine nach Hauſe geſchriebenen Briefe 
gelangten nicht an ihre Beſtimmung, wie das damals, in dem 
ungeheuren Drange und Wirrwarr der durch die Ereigniſſe her⸗ 
vorgerufenen Verhältniſſe wohl vielfach vorgekommen und erklär⸗ 
ch war. Während der Mann aber des großen Glückes ſich er⸗ 
freute, alle Gefahren unbeſchadet überſtanden zu haben, während 
er die Seinigen im beſten Wohlſein, in voller Freude über ſeln 
Wohlergehen und über die glänzenden Siege wähnte, da ſchwebte 
ſeine Gattin lange Zeit am Rande des Grabes, erdrückt durch 
die Pein des furchtbarſten Leids, der Ungewißheit. Nur durch 
die liebevollſt? und verſtändigſte Pflege konnte der zarte Lebenk⸗ 
faden der ſo hart mitgenommenen Frau erhalten werden; denn 
als endlich nach Regelung der Verhältniſſe die Briefe vom 
Kriegsſchauplatze ſämmtlich zugleich eintrafen, da würde die Re⸗ 
konvaleszentin wiederum durch den plötzlichen Wechſel von dem 
ſchweren Leid zu Freude und Glück in große Gefahr gebracht 
worden ſein, wenn man nicht vorſorglicher Weiſe die frohe Nach⸗ 
richt allmälig ihr mitgetheilt hätte. 
Wiederum iſt das deutſche Volk, durch das frevelhafte 
Spiel des Unruhſtifters an der Seine, in einen Krieg geftürzt 
worden, wiederum find mit hundertfachem Weh und Leid deutſche 
Familien bedroht und nur zu viel und ſchwer bereits getroffen 
worden. Zwar dürfen wir hoffen, daß jetzt endlich einmal 
gründlich aufgeräumt werde, daß dieſer, vielleicht der furchtbarſte, 
aber auch der letzte aller Kriege zwiſchen ziviliſirten Völkern 
fein werde. Allein dieſe böchſten und beglücken dſten Hof 
nungen können doch keineswegs den Schmerz abwenden, ja 
kaum einmal mildern, der im hohen Maße den Einzelnen, wie 
das ganze Volk heimſucht. 

Mochte dieſe Skizze nun aber wenigſtens dazu beitragen, 
ein Uebel zu bannen oder doch zu mildern: die Pein der Un⸗ 
gewißheit nämlich. Mit großer Aufmerkſamkeit haben wir die 
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„ 18 zu Gefangenen 5 worden ſein, darunter der Kapitän; 


die Preußen aber ſollen ebenfalls 

haben. Aus Virton, 20 Auguſt, wird dem „Etoile“ gemeldet, 
daß die Preußen den Tunnel bei Longuion geſprengt hätten 
und die Linie zwiſchen Longuion und Montmedy an mehreren 
Stellen zerſtört fei. Bel ische Truppen ſtehen jetzt in Floren⸗ 
dor Neufchateau, Bouillon und in den benachbarten Grenz⸗ 
Örfern. 


Aus dem 
Dr. Kayßler: 

Clermont en Argonne, 27. Auguſt. 
Morgen. Schon früh hatte der Aufbruch ſtattfinden follen, von halber 
Stunde zu halber Stunde wurde nachgefragt, felbſt der Beſtimmungsort 
wurde geheim gehalten. Es 948 Napoleon habe eine Bewegung gemacht, 
um die in Metz eingeſchloſſene Armee zu entſeßen, und danach könnten die 
Dispoſitionen gefaßt werden. Endlich um 12 Uhr erfolgte der Beſchluß, 
nach Clermont aufzubrechen, das gerade 49 Kilometer von Bar le Duc ent« 

t iſt — alſo ein gehöriger Marſch. Die Wege ſind Departementalwege, 
obgleich in ziemlich gutem Zuſtande, doch bei regnigtem Wetter nichts we ⸗ 
niger als angenehm zu paſſiren. Die Fouriere g ngen voran. Die Regen- 
wolken hatten ſich dichter und dichter geballt, ſtoßweiſe klärten ſie ſich, dann 
kam ein furchtbares Hagelwetter mit Schloſſen von der Größe eines Kirſch⸗ 
kerns, welche faſt das Sehen unmöglich machten. Aber es ging immer fort 
durch die nach Nord und Weſt mar chirenden Kolonnen. Es waren ſehr 
ernſthafte Vorkehrungen für die 1 7 des Hauptquartiers getroffen, 
denn in dem langen Walde, den die Straße paſſirt, waren längs der ganzen 
Straße einzelne Poſten, in größeren Abſtänden Piquets aufgeſtellt, und Hu ⸗ 
ſaren mit gezogenen Karabinern durchſtreiften den dichten Wald. Anfäng ⸗ 
li 905 der Weg immer bergauf und bergab, wie bisher, dann aber obenan 
auf hohem Plateau. Hinter Biancourt trafen wir einen Haufen Bauern, 
junge Leute in ihrer gewöhnlichen Arbeitstracht, eine einzige Uniform war 
darunter, an einander mit Stricken gefeſſelt und von einem Piquet Ulanen 
bewacht. Es waren Gardes Mobiles, von denen achthundert am Tage vor⸗ 
her in der Nähe von St. le ollen von preußiſchen Truppen gefangen ge⸗ 
nommen worden waren. Sie ſollen dabei einen preußiſchen Major ſchwer 
verwundet haben, und eine Anzahl ihrer Verwundeten befindet ſich hier in 
einem Hoſpital. Der Weg bot nichts Intereſſantes. In der Nähe von 
Clermont, zu welchem es zuletzt noch ſteil aufgeht, war es voll von Truppen, 
Sachſen, welche dort Bivouak bezogen hatten, weil das Oertchen überfüllt 
war. Nun war die Noth groß, der König konnte jeden Augenblick kommen, 
und es war ein Kunſtſtück, die nöthigen Wohnungen zu ſchaffen. Die 
Häuſer find klein, eng und der Ort ſieht armſeliger aus, als irgend einer 
der bisher paſſirten. 

Glücklicherweiſe dauerte es doch ziemlich lange, ehe der König eintraf. 
Langſam wand ſich der Wagen zug die ſteile Straße biwauf, in welcher ein Haus 
für den König eingeräumt war, in deſſen Thür der Kronprinz von Sachſen 
Se. Maj. den König empfing. Beide Herren unterhielten ſich, in der Thür 
ſtehend, längere Zeit. Truppen waren nicht da, die Ginwahner — deren ubri- 

ens ſehr Viele geflohen find, die ihre Häuſer ganz, fo wie alles ſteht und 
iegt (etwa mit Ausnahme der Koftbarkeiten) zurückgelaſſen haben — wußten 
kaum, welchen hohen Gaſt fie beherbergen ſollten und in dem trüben Lichte 
des regenſchweren Abends ſah Alles unendlich traurig aus. Eben ſo trübe 
ſah es in Beziehung auf e beſonders im Vergleich zu dem eben 
verlaſſenen Bar-le-Duc aus. Graf Bismarck felbft mit vielen Offizieren und 

eamten dinirte in einem Zimmer des Hotel des Vopageurs, in welches 
man durch die Küche gelangte und deren Thür das gelang, was die Fran⸗ 
zoſen bisher vergeblich verſucht haben, daß der Staatsmann, der ihnen fo 
viel Schaden gethan hat, ſich beugen mußte. Bald nach der Ankunft des 
Königs marſchirten die . durch. Teotz des langen Marſches, den 
ſte 12 feit früh gemacht, war ihr Schritt elaſtiſch und ihre Haltung über ⸗ 
aud munter. 


20 Kampfunfähige gehabt 


Hauptquartier des Königs ſchreibt Herr 


Das war geſtern ein unruhiger 


Clermont glänzt heutzutage nur durch ſeinen Ruhm und ſeine hübſche 


ge. Es liegt am Abhange eines Berges mit breitem plateauförmigen 


cken, der ſich faſt dreihundert Meter über das Meer und vielleicht zwei 
hundert Faß über die Stadt erhebt. Auf dieſem Berge ſtand das alte 
Schloß und an den Abhängen die alte Stadt Clermont, deren Name ſchon 
719 genannt wird, wo fie von Karl Martell der Kirche von Verdun ge- 
ſchenkt wurde. Zwiſchen dieſer und der Champagne war ſie fortwährend der 
Spielball, bis im 12. Jahrhundert die Herzoge v. Bar die Herren (unter 
Lehnsherrlichkeit von Verdun) wurden und es bis 1632 blieben, wo Karl IV., 
Herzog v. Bar, die Stadt an Ludwig XIII abtrat. Ludwig XI V. ſchenkte 
fie dem großen Condé, der bis zur Revolution in ihrem Befipe blieb. Heute 


iſt es ein elender Oct von 1300 Einwohnern, den auch die Eisenbahn bisher 


noch nicht hat heben können. Es iſt die Bahn, welche Chalons, reſp. Reims 
mit Verdun verbinden ſollte, von der aber die Strecke Clermont⸗Verdun noch 
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nicht gebaut iſt. Da die Stadt an der großen Linte der kaiserlichen . 
von Paris nach Mey und der Straße von Bar-l»Duc nach Dun liegt, fo 
iſt fie offenbar für militäriſche Operationen ein wichtiger Punkt. 

Die Mobilgardiſten, welche von unferen Truppen gefangen wurden, find 
ganz junge, ſchwächlich ausſehende Leute. Die militäriſche Anſtelligkeit der 
Feanzoſen mag fo groß fein, als ſie will, fo vergehen doch gewiß Monate, 
ehe aus dieſen Leuten einigermaßen tüchtige Soldaten gebildet ſind, wenn fie 
überhaupt, was zu bezweifeln, große Neigung haben ſollten, ſich zu ſchlagen. 
Wir ſind dem Feinde näher als ſeit langer Zeit, und heut Morgen hörte 
man wieder in nordweſtlicher Richtung Kanonenſchüſſe. Die franzöſiſche Ar ⸗ 
mee, welche ſich nach Metz zu bewegt, dürfte ſich alſo in der Gegend von 
Vouziers befinden 

28. Auguft. Forchtbar ſchlechtes Wetter. Folgende Bekanntmachung ift 
heute erlaſſen worden: Der Oberbefehlshaber bringt zur Kenntniß der Be⸗ 
wohner des Bezirks, daß jeder Gefangene, um als Kriegsgefangener behan- 
delt zu werden, ſich dadurch als franzöſiſcher Soldat ausweſſen muß, daß er 
durch die ihm perſönlich zugegangene Einberufung der geſetzlichen Behörde 
zur Fahne und zu einem von der franzöſiſchen Regierung milltäriſch organi⸗ 
firten Corps gehört, auch der aktiven Armee zugetheilt ift und in dieſer 
Eigenſchaft durch militäriſche Inſignien und Uniformen, die ganz und gar 
von feinem Anzuge nicht zu trennen, auf Schußweite zu erkennen ift. er 
die Waffen ergriffen und eine dieſer B:dingungen nicht erfüllt hat, wird nicht 
als Kriegsgefangener betrachtet, vielmehr vor eln Kriegsgericht geſtellt, und 
hat, falls er nicht durch Vergehen mit Waffengewalt härteren Strafen verfallen iſt, 
eine zehnjährige Zwangsarb.it in Deutſchland zu erwarten. — Geſtern hat 
ein großes Kavallerie» Gefecht in der Nähe von Vonziers ſtattgefunden. 
Ein franzöſiſches Chaſſeur⸗Regiment iſt vernichtet, ein Oberſt gefangen ge⸗ 
nommen worden. 


Straßburg. 

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Straßburg den 27. d.: „Auch 
dieſe Nacht dauerte die Beſchießung der Stadt ununterbrochen 
fort und loderten an zwei verſchiedenen Stellen große Feuers⸗ 
brünſte auf. Das Dach des Münſters muß durch den Brand 
in der geſtrigen Nacht ſehr gelitten haben, denn man fieht mit 
ſcharfem Fernglas ſehr deutlich die leeren Dachſparren. Es iſt 
geſtern ein Aufſtand in der Stadt geweſen, die Bürgerſchaft 
hat die Uebergabe verlangt; der General Uhrich ſoll aber den 
Maire von Straßburg eigenhändig mit dem Revolver erſchoſſen 
haben. (). Die Franzoſen antworten unſern Mörſer Batterien, 
die bis jetzt beſonders die Beſchießung beſorgen, nur ſchwach, rich⸗ 
ten aber das Feuer der Zitadelle beſonders gegen Kehl, das jetzt 
ſchon beinahe vollſtändig ein Trümmerhaufen iſt.“ 


Berthold Auerbach ſchreibt der „A. A. Z.“: 

Vor Straßburg, 26. Auguſt, Morgens. Das Münſter brennt, 
geſtanden wir uns endlich jalleſammt, als wir gegen 2 Uhr, im Innerften wie 
erſchlagen, uns von den grauſigen Flammen abwendeten und heimkehrten. 
& war ein ftiller, lautloſer Gang. Jeder hatte das Gefühl. als ob ihm 
perſönlich ein treuer, ehrwürdiger Freund geſtorben wäre, als ob ein Stück 
feiner Seelenheimath verſunken wäre. In den Schlaf hinein, in den man 
endlich vor Ermatten verſank, tönte es „das Münſter brennt“, und Morgens 
beim Erwachen lautete das erſte 1 „das Münfter brennt.“ 
Wie viel Menſchenleben hat dieſer Krieg bereits in den Tod ge 
ſchickt, und hier hat nun die Kriegsfackel zahlloſe von vergangenen Ge 
ſchlechtern, die mit Andacht den Bau errichteten, mit Bewunderung ber 
trachteten — wenn man fo fagen darf — nochmals getödtet und ausge ⸗ 
löſcht, und künftige Geſchlechter werden nur noch aus Bildern wiſſen was 
da war. Das iſt megr als der Tod eines Menſchen, das if Vernichtung 
eines Kleinod:s, eines heiligen Schatzes der Menſchheit. Alle Menſchen, 
wir Deutſchen vor allen, find um ein Schönſtes beraubt. Mußte es fo 
kommen? Mußte der glorreiche Gang dieſes fittlich-reinen Nattonalkrieges 
mit einem Braadmale defleckt werden? Keine Schuld fällt auf uns. Es 
war ausdrücklich ftrenges Augenmerk anbefoblen, das Mänſter zu ſchonen. 
Uad nun iſt es doch geſchehen. Welch eine Bergeslaſt von Verantwortlich ⸗ 
keit hat dieſer Kommandant Uhrich auf ſich gewälzt! Nutzlos, in vollem 
Bewußtſein, daß es nutzlos iſt, opfert er dem dämoniſchen Phantom der 
militäriſchen Ehre eine Stadt, zahlloſe ihrer Einwohner, und ein Denkmal 
der Kunſt ohne Gleichen. Doch, ich fol Ihnen ja erzählen. So ſei es 
denn! Wir hatten erfahren, daß das Feuern heute verſtärkt und erſt in 
fpäter Stunde und zwar auf der ag öſtlichen und ſüdlichen Seite be- 
ginnen ſolle. Es war nach neun Uhr, als wir wiederum nach Mundols⸗ 
deim gehend in der Dunkelheit mühſam den Fuhrwerken auszuweichen 
hatten, die große Holztämme und Muuition gegen die Feſtung binführten, 


Entgegen kam ein ſtarker Trupp Ulanen. Wir fanden wieber an det 
freien Bergeskante, an der für den Großherzog von Baden errichteten 


Bretterdank. Die Beandſtätten von geſtern glühten und rauchten 
noch. Es war zehn Uhr, als die Fanale auf unſerer Seite 


in beſtimmten Pauſen die Signale gaben. Die Thomaskirche in 
der Stadt hob ſich von dem mächtigen Brande hinter ihr ab, wie auf 
einem goldenen Hintergrunde. Auf dem Walle wurde, wie es ſchien, 
ein Leuchtfeuer, wahrſcheinlich von einer Pechtonne, entzündet. An einem 
großen Gebäude, wahrſcheinlich Lazareth, zeigte ſich ein konzentrirtes Licht, 
das in ſeiner Leuchtkraft wechſelte. In der Ferne blitzte es wieder wie 
Wetterleuchten von den Geſchützen auf, wir hörten aber keinen Schall, und 
— fo iſt der Menſch — wir waren gekommen, um das graufige Schauſpiel 
in feinem Fortgange zu ſehen, und als es 10 Uhr, als es 11 Uhr ſchlug, 
wurden manche ungeduldig, daß heute nichts vorgehe, und einzelne trennten 
ſich von uns und gingen deimwärts. „Es wird heute nichts,“ hieß es; 
ja manche glaubten der Kommandant müſſe einen Parlamentär geſchickt 
doben, der vielleicht die Uebergade bringe. Ich wußte, daß der Biſchof von 
Straßburg heute herausgekommen war um Schonung für die Siadt zu er⸗ 
bitten. Wir waren bereit, alles zu gewähren, aber — die Uedergabe der 
Stadt iſt unabänderlich nothwendig, und der Kommandant bleibt unab⸗ 
enderlich hartnäckig Es heißt, daß er fi nach dem Codex der militairi- 
ſchen Ehre richten will, erſt dann um Uebergade zu verhandeln, wenn 
Breſche in di: Feſtungswerke geſchoſſen ſei. Aber wie viel Leben muß bis 
dahin noch geopfert werden. Es wurde empfindlich kalt. Von Weſten ve⸗ 
gann lebbaftes Feuern, das von der Feſtung aus in gleicher Weiſe eriwiebert 
wurde. Brandkugeln ſtiegen auf, fielen in die Jeuerheerde von geſtern und 
an neue Stellen. Wieder entſtanden da und dort neue Brände. Jetzt der 
eine Brand, hochragend; das muß ein erhabenes Gebäude fein. Das iſt 
das Schiff des Münſters! Hin und her wurde geräthſelt, behauptet, topo⸗ 
graphiſch deſtimmt; vor dem wolkenartig ſich breit hinlagernden Rauch war 
nichts entſchieden zu ſchen. Der eine behauptete, er ſehe das Mänſter rechts, 
der andere links vom großen Feuer. Die höheren Offiziere ſammelten ſich 
an unſerm Stendorle. Der Großherzog ſtand da und ſchaute wortlos in 
die gewaltigen Flammen, welche immer höher züngelten, ſich immer breiter 
ausdehnten. Was mußte das Herz des edeln Mannes in dieſer Stunde 
bewegen! Immer heftiger, immer haſtiger, wie im Zorne drängend und 
fi überſtürzend, krachten und ſtießen die Mörſerbatterien. Der Knall war 
von einem Ziſchen begleitet, und hatte eine tief erſchütternde Reſonanz. 
Das war heut ein Los brennen fort und fort daß man oft kaum Pauſen 
bemerken konnte. Immer wieder wurde das alles von der Erwägung un⸗ 
terbrochen, ob denn wirklich das Münſter brenne. Endlich hieß es: es iſt 
unzweifelhaft entſchieden. Grad auf am Thurm empor lecke die Flamme. 
Durch jedes Herz ging ein ſchmerzliches Zucken. Wan ſah einander Aumm 
an. Man konnte in dem weithin leuchtenden Feuerſcheine Miene, Blick des 
Augenſtrahles faft wie am Tag deutlich erkennen. Das Donnern des Ge⸗ 
—＋ 4 7 nicht auf. Brandraketen fliegen fort und fort — was ſoll man 
noch hier 
achmittags. Ich komme von der Mundolsheimer Höhe. Beim erſten 
Anblick athmete ich freier auf. Da liegt Straßburg, wohl rauchen da und 
dort noch die Brandftätten, aber das Münſter ſteht unverſehrt da, der 
Thurm ragt frei in die Luft .. Meine Befreiung follte aber nicht lange 
dauern. Durch ein ſcharfes Jernrohr läßt ſich deutlich erkennen, daß das 
Schiff des Münſters ausgebrannt if. Welche grundmäßige Schädigun 
der Bau erfahren, läßt ſich nicht ſehen, vielleicht in Straßburg ſeldſt no 
nicht ermeſſen. So iſt alſo tages helle Gewißheit, was man noch immer 
nicht glauben mochte. Was iſt gegen dieſe weltgeſchichtliche Zerſtörung die 
Thatſache, daß noch ein Hopfenmagazin, eine Kaſerne, viel Heu und Stroh, 
und das Findelhaus verbrannt find? Das alles läßt ſich wieder herſtellen, 
erneuern, aber das Münfter? .. Es muß hart hergeben in der Stadt. 
Ein Parlamentär kam zu uns heraus, mit der Bitte um Verbandzeug für 
Verwundete, da 500 bis 600 Bürger ſchwer darnieder liegen und es an 
dem Röthigen fehlt. Unſere Truppen rücken weiter vor. Der Komman- 
dant Uhrich wollte von Anfang her und will auch jetzt noch nichts von 
einer Verhandlung wiſſen. Er hält ſich auf dem rein militäriſchen Stand⸗ 
punkt, ohne Rückſicht auf die Stadt, die zu Grunde gehen mag. Er will 
es darauf ankommen laffen, daß Breſche in die Feſtungswerke geſchoſſen 
Feng Und Kane 7 De weiß, — dann — = 16 Das ar 
geht von neuem los. Am Tage erſcheint es aber min en 
als in der Nacht. In der Nacht beſchleichen ſich die Menſchen im Rrlege, 
um einander zu tötten und um Feuer auszuſenden in die Häuſer. Und 
da träumen und denken wir von Zioiliſation. Man muß fetzt alles Den⸗ 
ken zurückdrängen. Es if Krieg, Krieg um eine deulſche Stadt. Die 
| Herbſtſonne warf ein gelbes Licht, die Rauchwolken und die Stadt wie ver- 
goldend! Welch neue Trümmer wird fie morgen zu beſcheinen haben? 
Einer Korreſpondenz deſſelben Blattes vom 28. d. entneh⸗ 
men wir noch Folgendes: 
„Man glaubt, daß der Sturm heute Nacht gewagt werden kann. In 
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Verluſtliſten der preußiſchen Armee währe nd des Krieges im 
Jahre 1866 verfolgt und in zahlloſen Fällen hat ſich uns das 
erfreuende Ergebniß gezeigt, daß die Vermißten in der größten 
Anzahl ſich endſchließlich und meiſtens wohl und friſch doch noch 
herausgefunden, ja, daß ſogar als gefallen oder verwundet an ⸗ 
gegebene Soldaten zuleßt noch als ganz unbeſchädigt ſich her⸗ 
ausgeſtellt. Alſo muthig und unverzagt die Hoffnung feſtge⸗ 
halten, fo lange, bis die völlige Gewißheit vorhanden iſt — 
welche dann vielleicht den ganzen Schmerz, aber auch die volle 
Macht des Troſtes zur Geltung bringt! 


Obwohl wir es anerkennen müſſen, daß es eine außeror⸗ 
ordentlich ſchwere Aufgabe iſt, nach den furchtbaren Eindrücken einer 
großen Schlacht, inmitten des durch ſie hervorgerufenen Jammers 
und Elends in der durch ſie veranlaßten Unordnung und allen 
ihr folgenden Wirrniſſen die volle Ruhe und Ueberſicht zu be⸗ 
wahren, um durchaus richtige Verluſtliſten anzufertigen — fo 
wagen wir doch hier die Bitte auszusprechen, daß man an maß⸗ 
gebenden Stellen möglichſt gewiſſenhaft fein und das Wort 
Vermißt“ vermeiden möge, jo viel ſich nur irgend thun läßt. 


Mit Genugthuung und freudigem Stolz dürfen wir auf 
die Feldpoſt a dente Heeres hinweiſen. Sie hat die Er- 
fahrungen jenes Krieges jo einſichtig benutzt und alle ſeitdem 
eingeführten Fortſchritte und Vervollkommnungen zur Anwen⸗ 
dung gebracht; ihre ganze Thätigkeit iſt eine ſo mic und 
ſchlagfertige, daß = Leiſtungen als wahrhaft erſtaunliche an 
geſehen werden müßen. Bis auf die ingen dieß einiger Tage, 
welche durch das ſchnelle Vorwärtsdringen dieſes oder jenes 
Heereskörpers verurſacht wird, gelangen durch die herrliche Ein⸗ 
richtung der Korreſpondenzkarten alle Nachrichten von den Sol⸗ 
daten ſchnell und ſicher zu den Angehörigen. Dazu ift die wohl⸗ 
thätige Einrichtung getroffen worden, daß alle Verwundeten in 
den 08 arethen u. ſ. w. ſogleich dazu angehalten werden, ent⸗ 
weder Biber zu ſchreiben, oder Briefe an ihre Angehörigen zu 
diktiren. Als ein ſehr beachtenswerthes, gewiß ſegensreich wir⸗ 
kendes Unternehmen iſt hier auch das „Zentral⸗Nachweiſe⸗Bü⸗ 
reau der deutſchen Verein für Verwundete“ in Berlin, Unter 
den Linden 74 zu erwähnen, welches mit München, Stuttgart, 
Baden-Baden, Darmftadt, Augsburg, Frankfurt a. M. und allen 
übrigen großen Städten in der Nähe des Kriegsſchauplatzes in 
Verbindung ſteht und ſogar mit dem „Comite central“ in Pa⸗ 
ris über Genf korreſpondirt. Durch daſſelbe erhält man un⸗ 
vorzüglich die prompteſte und ſicherſte Auskunft über jeden 
Verwundeten. Soweit wir die Thätigkeit dieſer Anſtalt über ⸗ 


X ſehen können, glauben wir es ausſprechen zu dürfen, daß dies 


ſelbe ihre Aufgabe in jeder Hinſicht würdig zu löſen beftrebt | eine halbe Meile von der belgiſchen und nur wenig weiter von der Kupeme 
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iſt und daher die Aufmerkſamkeit und Theilnahme des großen 
Publikums in vollem Maße verdient. 
Karl Ruß. 


Die Nordoſtgrenze Jranlreichs, 
welche in den letzten Tagen mehr und mehr Kriegsſchauplatz zu werden 
ſcheint, ift weniger wie die des Oſtens durch die Natur, um jo mehr aber 
durch eine Reihe von Feſtungen gedeckt, welche theils noch der „Zone gegen 
den Rhein angehören, theils aber die „Zone gegen Belgien“ bilden, wiewohl 
einige derſelben lediglich zum Schutz gegen einen Angriff von 1 
ſchem oder luxemburgiſchem Gebiete aus dienen ſollen. Dieſe letzteren — 
von Thionville bis Givet⸗Charlemont — find es, welche in denjenigen nörd⸗ 
lichen Theilen der Departements der Moſel, der Maas und der rdennen 
die 5 der augenblicklichen Bewegungen Mac Mahons bilden, in 
welchen dle deutſchen Heere und Heeres. Adtheilungen unter dem General 
von Steinmetz und dem Kronprinzen von Sachſen die Vereinigung der bei 
den Marſchälle (in Metz und Sedan) zu hintertreiben ſuchen. 

Dieſe Feſtungsreihe beginnt bei Thionville an der Moſel, verfolgt 
den Chiers bei Longwy und Montmeé dy, berührt die Maas bei Se- 
dan und Mezieres, erreicht bei Rocroy den Ardennenwald und endet mit 
den Feſtungen Givet⸗Charlemont zu beiden Seiten der Maas, welche 
auf dem am meiſten vorgeſchobenen Punkte im Nordoſten Frankreichs und 
in derjenigen Spitze des Departements der Ardennen liegen, welche ſich mei⸗ 
lenweit in die belgiſche Provinz Namur hineinzieht. 

Die Strecke von Thionville bis Rocroy umfaßt etwa 25 Meilen; die 
einzelnen Entfernungen en obngefähr deren 6 von Thionville bis Long 
wy, 5 von Longwy bis Montmédy, 6 von Montmedy bis Sedan, 3 von 
Sedan bis Mezieres und 5 von dort bis Rocroy, von wo . e 
mont 6 Meilen nördlich liegt; es iſt klar, daß, wenn dieſe ſämmtlichen 
Plätze auch nicht durchweg zu den ſtärkſten gehören, ſie dennoch weſentlichen 
Rückhalt für eine in der Richtung von ihnen aus auf Verdun und Metz 
hin operirende Armee bilden. Thionville, Longwy und Montmedy gehörten 
im Frieden zum Bereich des 3. Armeecorps. Kommandos deſſen Hauptquar⸗ 
tier in Nancy war, und zur Militär⸗Diviſion in me die übrigen von 
Sedan bis Givet ftanden unter dem Kommando des 2. Armeecorps in Lille 
und lagen im Gebiete der 4. Diviſion Chalons. Sämmtliche genannten 
. Plätze zählen nach der franzöfiſchen Eintheilung zu den Feſtungen 
I. Klaſſe. 


Thionville it die nördlichſte frangöfiie Moſelfeſtung; fie beherrſcht 
diefen Fluß, die Eiſenbahnlinien nach Metz, Luxemburg und Longwy und 
die Straßen nach denſelben Orten und N Die Seftung It nicht 
unbedeutend; fie liegt auf beiden Seiten der Moſel und kann 7— 0 Mann 
aufnehmen. Ihre Werke ſtammen aus mehreren Epochen und gehören theils 
Vauban, theils Cormontaigne an. Die Hauptform der Feſtung ift ein un⸗ 
regelmäßiges Siebeneck mit Halbmonden und Lünetten. Die Stadt, welche 
7800 Einwohner zählt, hat drei Thore und innerhalb derjelben ein großes 
Arſenal und cin bedeutendes Proviantamt. Die Moſel hat hier eine 127 
Metres lange Brücke mit 5 7 4 5 : 
Longwy beherrſcht diejenige Eiſenbahnſtrecke, welche die Linien Lurem- 
bur „Alon A Lime edan mit einander verbindet und ift Knoten. 
punk der Straßen nach Thionville, Arlon, Virton und 80 Fa Es liegt 
am Chiers, einem rechten Nebenfluß der Maas, etwa 1000 Fuß hoch, kaum 


burgiſchen Grenze entfernt und hat 3350 Einwohner. Die Feſtungswerke 
bilden ein regelmäßiges Sechseck von 2340 Metres Umfang mit ſechs 
Baftionen und zwei Kavalieren und können 5000 Mann und 800 Pferde 
aufnehmen. . 

Montmedy if faſt ganz vom Chiers eingeſchloſſen, der ſich bald 
unterhalb der Stadt nördlich der Maas zuwendet; es beherrſcht die Baß ⸗ 
nen und Straßen, welche oſtwärts nach Longuyon und von da nach Longwy, 
weſtwärts nach Sedan führen. Montmody dat 2100 Einwohner, welche 
in zwet völlig getrennten Theilen der Stadt wohnen: der eine in der Ebene 
gelegen iſt von einer Umwallung mit drei Toren eir gefaßt, welche durch 
mehrere Baſtlonen und fünfeckige Thürme verſtärkt iſt; der andere liegt 
auf der Höhe und bildet die Zitadelle, die auf einem Felſen gelegen und 
mit acht Baftionen und einer Mauer umgeben iſt. Der vor derſelden lie- 
gende Graben wird durch ſechs Halbmonde gedeckt, deren beſſere noch von 
Vauban errichtet ſind. N 

Sedan liegt am rechten Ufer der Maas an der Bahn von Mont⸗ 
meédy nach Mezieres und da, wo ſich die Straßen nach dieſen beiden 
Pläßen mit der nördlich von Bouillon aus Belgien kommenden kreuzen. 
Es har 16,000 Einwohner und iſt eine ſehr bedeutende Fabrik ſtadt. Im 
Weſten von dieſen ſind viele naſſe Gräben und flacher Boden, der im Oſten 
zu Höhen anfleigt, welche, das vorliegende Terrain weithin deherrſchend, 
eine Annäherung Ice erſchweren dürften. 

Meézle res ift einer der wichtigſten Plätze Nord- Oſt⸗Frankreichs; in 
einem Bogen der Maas und auf deren rechtem Ufer gelegen, über welch: 
bier eine Brücke von 26 Bogen nach Charleville führt. Die Stadt ift der 
Knoterpunkt der vier Eiſenbahnen nach Givet⸗Charlemont, Hirſon- Laon, Re⸗ 
thel⸗Reims, Sedan Metz, ſammelt ſomit die ſämmtlichen Ward an enz die 
zu Waſſer und zu Lande aus dieſen Gegenden der Champagne und Lothrin⸗ 

ens nach Belgien führen. In Mezieres find die 3 Sub. Diviſion der 4. 
Militär⸗Diviſion (Chalons), eine Urtillerie-Direktion II. Klaſſe 
Jnſpektion der Waffenſchmieden des Nordens und die Feſtungs⸗Divſſion 
tionirt; außerdem befinden ſich dort eine Fabrik zur Aided von Ma⸗ 
rinegeſchoſſen und der Stab von zwei Gens darmerte⸗ Brigaden. Mézieres hat 
vier Thore, a. a geräumige Kaſernen im Nordoſten der Stadt 
und eine ſtarke Zitadelle, 

Ke iſt feit Entſtehung der Eiſenbahnen ein unwichtig gewordener 
Platz, welcher an der Straße von Rethel liegt, wo dieſe ſich nach Cytmap, 
Couvln und Givet theilt; es hat 3000 Einwohner und liegt etwa 1000 Fuß 
doch auf einem hügeligen Plateau des Ardenner Waldes, unweit der Quellen 
des ſchwarzen Waſſers, das ſich bei Revin in die Maas ergießt. 

‚  Öivet und Charlemont liegen, dieſes auf dem rechten, jenes auf 
dem linken Ufer der Maas, unmittelbar bevor dieſelbe aus Frankreich nach 
Belgien, aus dem Departement der Ardennen in die Provinz Namur tritt. 
Givet hat 5800 Einwohner und umfaßt Groß⸗Givet oder Givet⸗St.⸗Hilaire 
auf dem rechten und Klein⸗Givet oder Givet⸗Notre⸗Dame und Fort Gparle⸗ 
mont auf dem linken Ufer, beide durch eine ſteinerne Brücke verbunden. Die 
Feſtungswerke, theilweiſe in die Felſen gehöhlt und noch den Zeiten Karls V. 
entſtammend, find durch Vauban verdeſſert und vermehrt worden. Fort 
Charlemont liegt auf einem ſpitzen Felſen etwa 700 Fuß über der Maas 
und beberricht deren Thal bis hart an die Grenze; am Fuße des Berges be⸗ 
findet ſich eine Kaſerne, welche 5—6000 Mann zu faſſen vermag. (St.-Anz.) 
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ſei abgebrannt). 
„Da wende er ſich an eine falſche Adreſſe; er * e ſich wegen Schonung 
der Stadt an General Uhrich wenden.“ 1 2 
erzählt: „Er könne nicht vor zwei abgeſchlagenen Stürmen an eine Ueber ⸗ 
abe denken.“ Wirklich ſoll eine noch von dem erſten Napoleon herrührende 
eſtimmung anordnen, daß der Kommandant eines befeſtigten Platzes even ⸗ 
aaf ert nach zwei abgeſchlagenen Stürmen eine Uebergabe in Erwägung zie · 
hen dürfe. Beschädigt ſoll die Thomaskirche ſein, welche das ſchöne enk 
dual des Marſchalls von Sachſen enthält. Die bisherigen Werlufte des deut» 
chen Belagerungscorps waren noch unbedeutend (bis zum 20. d. 7 Getödtete, 
. 6 — 2 1 Preuße; 16 Schwerverwundete, davon 13 Badenſer, 
3 Preußen; 26 Leichtverwundete, davon 25 Badenſer, 1 Preuße, und 9 ver- 
mißte Badenſer, zumeiſt von der Affaire von Thanville). Vorgeſtern fiel bei 
get der mu Artillerie- Hauptmann v. Faber. — Unfere Truppen find 
nur bis Markolsheim, in der Nähe des Rheins zwiſchen Schlettſtadt und 
Colmar, vorgegangen. Die von Neubreiſach abgezogenen zwei oder drei fran 
zöſiſchen Bataillone Pe ſchwerlich nordwärts nach Colmar oder Schlettſtadt 
egangen, ſondern ſcheinen ſich ſüdlich zurückgezogen zu haben. Einige 
einuferorte haben ihrerſeits die fliegenden Fähren durch Abſägung der 
Pfoſten unbrauchbar gemacht. So in Rheinau, wohin deshalb eine Abthei- 
lung 2 Truppen geſchickt wurde. Der Maire von Rheinau, ein ver⸗ 
ändiger Mann, der aber feine Bauern nicht 1 konnte, wurde vor- 
he als Oeutſchgeſinnter denunzirt, auf die ouspräfektur nach Schlettſtadt 
eordert und dort 9 Mit der vorgehenden Okkupation des Oberel 
ſaſſes wird ähnlichen Gebahren wohl bald ein Ende gemacht ſein. 


Nachrichten von der See. 


Nach Berichten franzöfiſcher Blätter aus Alexandria wäre 
die norddeutſche Korvette „Hertha“ im Rothen Meere mit 
einer franzöfiſchen Fregatte zuſammengetroffen und nach lebhaf⸗ 
tem Kampfe von letzterer genommen worden. Die Beſtätigung 
iſt abzuwarten. 

Aus Ler wick iſt unterm 28. Auguft ein Telegramm einge ⸗ 
troffen, welches von einer angeblichen Verletzung der Neu ⸗ 
tralitätsgeſetze durch einen franzöfiſchen Kriegsdampfer be⸗ 
richtet. Wir geben daſſelbe wortgetreu wieder: 

Aus Lerwick iſt ſoeben Kunde angelangt, daß daſelbſt dieſe Woche ein 
franzoͤſiſcher Kriegs dampfer eingelaufen und bedeutend länger im Hafen ge- 
diteben if, als die Neutralitätsgeſetze dies zulaſſen. Nach Ablauf einer bil- 
lügen Brit erſuchte der Sheriff und andere Behörden den Befehls dader, den 
. zu verlaſſen, biefer aber weigerte fi, Bolge — leiſten, unter dem 

orwande, daß die Maſchinen des Schiffes außer Ordnung und reparatur- 
dedürftig jeien. Als dies dekannt wurde, erboien ſich die Maſchiniſten des 
im Hafen liegenden Dampfers „Queen“, die Maſchinen zu unter ſuchen, aber 
ſie wurden nicht an Bord gelaſſen. Als der genannte Dampfer geſtern 
Morgen von Lerwick auslief, lag das Kriegsſchiff noch immer im Hafen. 

Aus Suffolk wird gemeldet, daß die ganze vorige Woche 
über eine franzöſiſche Korvette mit 10 Geſchüßen in der Nähe 
der dortigen Küſte gekreuzt hat. 5 

Aus London, 29. Auguft, meldet die „H. B.⸗H.:“ 
„Lloyds Liſt“ enthält heute * Mittheilung: „Fol⸗ 
gendes iſt ein Auszug aus einem riefe, datirt London, 27. Au⸗ 
uſt: „Wir erfahren heute, daß diejenigen Rheder deutſcher 
Schiffe, welche norddeutſche Unterthanen vr im Falle der 
Aufbringung ihrer Schiffe 3 iſche Kriegsſchiffe, 
innerhalb eines Monats von der 2 egnahme dem norddeutſchen 
Bundeskanzleramt zu Berlin Anzeige zu machen, falls dieſelben 
einen Erſaß nach Beendigung des Krieges beanſpruchen.“ (Aus 
direkter Quelle iſt über Dielen zweifelloſen Erſatz noch nichts 
veröffentlicht und dürfte jedenfalls wohl ein längerer Termin, 
als die erwähnte Anmeldungsfriſt, nöthig werden.) 

Genua, 30. Auguſt. Das italieniſche Panzerge⸗ 
2 iſt geſtern aus dem Hafen von Spezia aus elaufen; 

er Beſtimmungsort iſt unbekannt. Es herrſcht feberhafte 
Thätigkeit in den Werkſtätten und auf den Werften. 
amburg, 31. Auguſt. Ja Bezug auf die ausgelegten 
Torpedos in den deniſchen Flüſſen und an den deut⸗ 
ſchen Küſten erhält die „Hamb. Börſenhalle“ eine Zuſchrift, 
worin auf die verſchiedenen, ei der Legung oder Verlegung der 
Torpedos leider vorgekommenen Unglücksfälle pingewieſen und 
das Erſuchen an die betreffenden Behörden geſtellt wird, ne 
vermehrte Zuziehung von Fachleuten de Unfällen möglich 
vorzubeugen, da anzunehmen jet, da die erwähnten Unglücks⸗ 
fälle eben nur durch Unkunde oder Unachtſamkeit in der Be⸗ 
— dieſer gefährlichen Sprengmaſchinen verurſacht worden. 
ch auf die Gefahr des Vertriebenwerdens der Torpedos jer- 
wärts, bei der ſtarken Ebbeſtrömung in den e wird 
gewieſen und hervorgehoben, daß nach franzöſiſchen lese, 
ogar Thon eins der in der Morbjee befindlichen Kriegsſchiffe 
(ẽnämlich die Korvette Chateau Reneaud) auf einen Torpedo ger 
zathen, aber ohne großen Schaden (sans grand mal) davon fret 
gekommen iſt. Wie viel größer die Gefahr ſein würde, wenn 
ein Handelsſchiff oder vielleicht gar ein Dampfſchiff mit Paſſa⸗ 
Die es in der erwähnten Zuſchrift weiter heißt) einen 
ſeichen nfall hätte, würde auf der Hand liegen. 

Bon dem deutschen Zentralkomite zur Pflege verwundeter 
Krieger war beabſichtigt, einen Fiſchkutter als Fat ane für 
Verwundete einzurichten. Dieſe Abſicht iſt jetzt aufgegeben, 
weil es nicht den Anſchein hat, daß ein größeres 
Zufammentreffen zur See ſtattfinden wird. Auch hat 
die Marineverwaltung das Hauſechif „Schwalbe“ als Lazareth⸗ 
ſchiff eingerichtet. So wird der „Magd. Stg.“ aus Berlin 

rieben. 


Deu tſch lan d. 


O Berlin, 1. September. Die Konſeguenz, mit welcher 
die wogenden Maſſen unter den Linden ſeit einigen Abenden 
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die Siegesnachricht erwarteten, ſollte endlich belohnt werden. 
„Die Depeſche iſt da, behaupteten die Leute ſchon gegen Abends, 
ſie iſt im Palais aber die Königin iſt nicht zu Pause. End⸗ 
lich kam der königl. Wagen von tauſendſtimmigen Jubel begrüßt, 
bald darauf erſchien dann auch der General — irre ich nicht — 
v. Hanenfeld auf dem Balkon und verlas die Botſchaft von dem 
neuen Siege der vierten Armee über Mae Mahon. Der Gene 
ral bekundete die frohe Stimmung, aus welcher er zu dem Pub⸗ 
likum herausgekommen war, er unterbrach die Vorleſung gegen 
den Schluß mit den Worten: „Jetzt kommt das Beſte, unſere 
Verluſte find mäßig!“ Nun folgten endloſer Jubel, Hochrufe, 
die übliche Abſingung des Liedes „Die Wacht am Rhein“ und 
ſchnell improviſirte man hier und da eine Illumination. Der 
Jockey⸗Club ließ die DEI mit weithin kenntlichen Schrift⸗ 
zügen abſchreiben und befeſtigte ſie an einem der beleuchteten 
Fenſter ſeiner Säle, kurz man erlebte den Jubel der Abende in 
der zweiten Auguſtwoche noch einmal durch und heute prangt die 
ganze Stadt in vollem Flaggenſchmuck, auf dem k. Schloſſe weht 
die Königs ⸗ Standarte, jo daß die Leute bereits wiederum 
Viktoria⸗Schießen erwarteten. Nun zum Viktoria ⸗ Rufen hat 
man wenigſtens vollen Grund. In militairiſchen Kreiſen be⸗ 
hauptete man ſchon Mittags, die Macht der Mac Mahonſchen 
Streitkräfte ſei gebrochen, und die nunmehr vorliegenden genau⸗ 
eren Nachrichten beſtätigen dies ja, es bleibt ihm nur Ergebung 
oder Uebertritt nach Belgien, alſo Entwaffnung. — Die nach 
vielen Tauſenden zählenden und ‚au die geſtrige Schlacht 
noch vermehrten Gefangenen, find kaum mehr zu placiren, 
in Torgau und Wittenberg kampiren ſie bereits in Zelten, die 
Anlage weiterer Zeltlager iſt bereits in Angriff genommen. — 
Von den Unternehmungen der Franzoſen zur See iſt es ganz 
ſtill geworden, die Blokade der Oſtſeehäfen iſt hoͤchſt mangelhaft 
ausgeführt und an den Küſten iſt man ſo ruhig, wie im 
tiefſten Frieden, obwohl man die Wachſamkeit nicht außer 
Acht läßt. 

2 Berlin, I. September. [Vor Straßburg. Die franzö⸗ 
ſiſchen Trophäen. Angebliche franz Waffen und Geſchütz⸗ 
beſtande.] Der weitaus größte Theil des deuiſchen Belagerungsparts 
wird zunägf wider Straßburg in Verwendung geſetzt werden. Edenſo 
find von den 32 aufgebotenen Beſtungs-Acuillerien und 12 Reſerve Sappeurs- 
und Mineurs-Kompagnien j? über zwet Detttheil dortpin dirigirt worden. 
Es darf die Bedeutung dieſer Maßregeln wohl dahin gefaßt werden, daß 
einmal die Verhaltniſſe von Metz noch nicht geklärt genug erſcheinen, um 
moglicherweilſe dei einer verfrügt eingeleiteten Beſchleßung und Belagerung 
ein fu großes und koſibares Artileriematertal, wie der deulſche Belagerungs⸗ 
park enthält, auf das Spiel zu ſezen, wie daß man entſchloſſen if, in Be. 
tceff der aufzunehmenden Belagerungen fernerhin ſtreng, regelrecht und nach 
einer beſtimmten Reihenfolge 34 verfahren. Ohne Zweifel werden auch zur 
Deckung der Belagerung von Steußburg noch ausreichende Streukrafte 
gegen Schletiſtadt und Kolmar, reſp. Beſangon vorgeſchoden werden, was 
um fo nethwendiger erſcheim, als daß nach früheren franz. Nachrichten 
nach Paris, reſp. Chalons zurüdderufene Douayſche Corps weder da noch 
dort eingetroffen ift, und über deſſen Verbleid ois zu dem gegenwactigen 
Moment thatſachlich noch alle Nachrichten fehlen. Zur Zeit können die zur 
Belagerung von Straßburg aufgebotenen deutſchen Streilkcafte auf etwa 
40,000 bis 45,000 Mann veranſchlagt werden, und ſoll ſich durch Nachſchud 
der bisherigen Reſerve⸗ und Beſaßungstruppen der ſuͤddeutſchen Staaten 
die Verſtarkung dieſer deutſchen Truppenmacht bi» auf etwa 70,000 Mann 
beabſichtigt fin en. — Es erſcheint auffallig, daß in dem gegenwärtigen 
Kıtege den eroberten Trophäen offiztel lange nicht die Bedeutung, wie in 
den beiden letzten und in den früheren Kelegen deigemeſſen zu werden 
ſcheint. Es find bisher den deutſchen Heeren bei Woͤrtd und Mars la Tour 
je zwet, zuſammen alſo vier Adler in die Hände gefallen, wovon einer in 
der erſten Schlacht durch bairiſche Truppen erdeulet worden iſt, während 
die anderen 3 durch preuß. Truppen erobert worden find. Bis jept iſt ſedoch 
weder die Nummer derjenigen franz. Regimenter veröffentlicht worden, denen 
dieſe Feldzeichen angehört gaben, noch find auch nur die deutſchen Truppen- 
körper genannt worden; welche dieſe rußzmvollen Trophäen erworben haben. 
Ebenſo ſind mit dem in Wetßenburg ganz gefangen genommenen 1 Bataillon 
des J. Turkos- und 3 Bataillon des 74. franzöſiſchen Linien- Reg ments, 
deren beide Bahnen erobert worden, ohne daß dieſer Steges beute in dem 
betreffenden deutſchen Bericht nur Erwähnung geſchehen i. Es dat zwar 
das franzoſiſche Kriegsminiſtettum im September v. J. eine Ordre er- 
laſſen, nach welcher Fahnen oder Fanlons der 1. oder 3. Bataillane der 
franzöſiſchen Regimenter nicht die Bedeutung als wirkliche Feldzeichen be · 
figen sollen, da dieſe Fähnlein von den detreffenden Truppentzellen jedoch 
mit in die Schlacht genommen und tha ſächlich von ihnen geführt werden, 
befigen dieſelden unbedingt auch den Werth von wirklichen Bataillone fag 
nen und muß die Nichtanführunz ihrer Eroberung um jo mahr auffallen, 
als dieß noch im daniſchen Kriege von 1864 ſeldſt mit den daniſchen Kom ⸗ 
gagntefähniein oder Danebrogs ftets geſchehen iſt. — Ueber die einderufenen 
alten Soldaten der Ultersklaſſen von 1858 bis 1863 finden ſich in den 
franzöſiſchen Milttarorganen folgende Angaben enthalten. Die erſte wirt. 
lich ausexerzirte Klaſſe der Kon:ingente jener Jahrgänge betrug je 23.000 
Mann, wozu indeß pro 1859 noch eine Extraaushedung von 48,000 M. 
hinzutritt, Der Ausfal für dieſe Jahrgänge kann auf 20 die 25 Prodent 
angenommen werden und würden demnach zur Wledereinſtellung noch 
115,000 Mann noch dispontbel verbleiben. Wie viel auch von dieſer lez 
teren Ziffer wirklich zue Einstellung gelangen wird, muß freilich abgewartet 
werden. Gegenüber dem Mangel an Waffen und allen Aus rüſtungsgegen 
Ränden, welcher ſelbſt von dem franzoſiſchen Miniſtertum offen eingeſtan 
den wird, und für den überdies die im Auslande aufgegebenen Waffende⸗ 
ſtellungen einen Belag bieten, dürfte es vielleicht intereſſant erſcheinen, bier 
die Angaben über die angeblich in den franzöſiſchen Beughäufern und De · 
pots vorhandenen Waffen- und Geſchützbeſtauden anzuführen, welche nach 
Anfang dieſes Ju res dem Senat und gefeggebenden Körper in dem offi⸗ 
ziellen Jahres auswelſe ectheilt worden find. Es follten nach dieſem amt 
lichen Schriſtſtück vorhanden fein 493,000 Chaſſepot⸗Gewehre, 216,000 um 
eänderte Gewehre (fusils à la tabatiöre) 347,000 Minie⸗Gewedre, 77,000 

wallerie-, 89,000 Artillerte-Karadiner, 38,000 Piſtolen 96,000 Säbel, 
324,000 Saſchinenmeffer, 3361 neue gezogene Geſchnze, 1658 umgearbeitete 
gezogene, 2682 glatte G. ſchütze, 600 urailleuſen, derunter 150 von neuer 
verdeſſerter Konſtruktion, 100 Millionen 6 und wie weit 
ſcheint der wirkliche Beſtand nun hinter dieſen jo voltönenden Biffern zu⸗ 
ruͤckgeblieben zu fein. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ beſpricht in ihrem leitenden 
Artikel die Friedens bedingungen und kommt dabei zu 
folgenden Schlußfolgerungen: ; 

Das Mindefte alſo, was wir fordern müſſen, das Mindefte, womit 
die deutſche Nation in allen ihren Theilen, vor üglich aber unſere Namens- 
und Kampfgenoſſen jenſeits des Main ſich befriedigt erklären können, iſt die 
Abtretung der Ausfallspforten Frankreichs nach der deutſchen Seite hin, die 
Erwerbung von Straßburg und Metz für Deutſchland. Von der Schleifung 
diefer Feſtungen einen dauernden Frieden zu erwarten, wäre eine auf Kurz⸗ 
ſichtigkeit beruhende Illuſien von derſelben Art, wie die Hoffnung, daß es 
möglich fein werde, die Franzosen durch Schonung zu gewinnen, und im 
Uebrigen iſt nicht zu vergeſſen, daß, wenn wir dieſe Abtretungen verlangen, 
es ſich um 90 deutſches und zum guten Theil deutſch gebliebenes Ge⸗ 
biet handelt, deſſen Bewohner mit der Zeit vielleicht lernen werden, ſich wieder als 
Deutſche zu fühlen. Dy gaſtiewechſel kanu uns gleichgültig fein, Kriegskoſten 
find nur vorübergehende finanzielle Schwächung Frankreichs, g währen keine 
Erhöhung der Sicherheit deutſcher Grenzen. Letztere iſt nur erreichbar durch 
Verwandlung der beiden uns bedrohenden F. ſtungen im Bollwerke unferer 
Sicherheit. Straßburg und Miz müſſen aus franzöſiſchen Aggreſſionsfeſtun 
en deutſche Defenfivpiäge werden. Wer den Frieden auf dem europäiſchen 

ontinent aufrichtiz will, wer die Niederlegung der Waffen und die Herr- 
ſchoft des Pflugs über das Schwert will, der muß zunächſt wünſchen, daß 


die Nachbarn Frankreichs darauf eingehen können, | 
zige Friedensſtorer iſt und es Waben 2 0 — a a 5 
Wie das genannte Blatt aus ſehr guter Quelle erfährt 
fängt man in England an, die in der That ſehr einfach 
Wahrheit zu begreifen, daß es doch eine recht ungleiche Parte! 
ſein würde, wenn man uns zumuthen wollte, im Falle des um 
terliegens tüchtig, d. h. mit dem linken Rheinufer, zu zahlen, 
im Falle des Sieges aber nichts zu gewinnen. Man fügt hin. 
zu, daß die öffentliche Meinung ſich auf Grund dieſer Betrach⸗ 
tung der Dinge mehr und mehr mit dem Gedanken vertraut zu 
machen beginnt, daß wir mindeſtens die Vogeſengrenze fordem 
könnten neben einer Kriegskoſtenentſchädigung von einer Mile 
liarde. Wir denken aber, daß wir dazu noch die Moſellinie 
mit Metz haben müſſen und, ſo Gott will, haben werden. ( 
vorſtehende Eatrefilet der „Nordd. Allg. .“ wurde uns, soft 
dem es ziemlich bedeutungslos iſt, geſtern nach Schluß 
Blattes telegraphiſch mitgetheilt. Ohne Wahl zuckt des 
Strahl. — Rid d. Pol. 3) 

Paderborn, 26. Auzufl, Hier fand vorletzten Sonn, 
tag ein großer Skandal ſtatt. Veranlaſſung hierzu gab eine 
Predigt des Pfarrers Schlum in der Jeſuitenkirche; er ſagle 
u. a.: Es ſei Sünde und ziehe Höllenqualen nach fich 
Denjenigen, der nicht die Dogmen des heiligen Stuhls aner“ 
kennt, das Seelenheil verliere aber Derjenige, der Preußen im 
Krie ze unterſtüße, denn dadurch werde dem „Proteſtantism 
Thüc und Thor geöffnet.“ Das in der Kirche anweſende Pi 
blikum ließ den Redner nicht fortſetzen und rief: „Nieder mit 
den Jeſuiten!“ Der Lärm verpflanzte ſich auf die Straße 
und der Skandal ging lod. Die aufgeregte Menge wollte die 
Kirche und dis Klofter ſtürmen und erſt nach zwei Stunden ge. 
lang es dem Militär die Ruhe wieder herzuſtellen. Auf Befehl 
des Kommandirenden ſollte der Pfarrer verhaftet werden a 
dieſer hatte mittlerweile mit ſeinen Kollegen das Weite geſucht. 
(Mainz. Ztg.) 

Stralſund, 31. Naga, Während bier, wie an der übrigen Küſte 
ſchon ſeit längerer Zeit alle kriegerlſchen Befürchtungen vollſtändig vel“ 
ſchwunden find, werden wir plötzlich mit Maßregeln zur VBerproviant!’ 
zung unferer Feſtung übrraſcht. Auf offentlichen Plätzen find ſchleu 
nigſt Buden errichtet, die mit maſſenhaft aufgekauftem Vieh gefüllt werden 
Vergeblich zerbricht man ſich den Kopf über den Zweck dieſer Maß . 
welche, wenn wir uns nicht gegen jeden feindlichen Angriff vollftändig 
fühlten, allerdings dazu geeignet wäre, ſtarke Beſorgniſſe hervorzurufen, 
Was aber das Schealmmſte ift, fo ſcheint bei der Anhäufung dieſes Viches 
nicht mit der erforderlichen Vorſicht zu Werke gegangen fein. Schon 1 
den erſten Tagen find die Ofen maſſengaft a Geſtern Abend 
zählte man 40 Haupt von gefallenem Vieh, heute find gegen 20 hinzuge⸗ 
tommen. Ob die Krankheit blos das ſogenannte „rothe Waſſer“ in 
ungeeigneter Nahrung iſt, oder ob man ſchlimmere Krankheiten zu b K 
ten hat, ſteht noch dahin. [Im Hinblick auf den Ausbruch der Rinder 
peſt in der Rheinpfalz und in Oranienburg bei Berlin iſt bei allen Ar. 
ſammlungen von Rindoted um fo größere Vorſicht nothig. D. Red.] (Off. 

‚München, 26. Er Aus der augsburger Kanonengie‘ 
ßerei iſt in den letzten Wochen eine größere Anzahl von Mi 
trailleuſen hervorgegangen. Man hat die Konſtruktion derſel⸗ 
ben durch die Vergrößerung des Streukegels inſofern zu per 
beſſern geſucht, daß die Geſchoſſe nun eine weniger leichmäßige 
Flugbahn nehmen. Es iſt wahrſcheinlich, daß dieſe fluchterliche 
Mordmaſchinen noch in dem gegenwärtigen Kriege gegen die 
Franzoſen ihre Probe zu beſtehen haben. F 

Oe ferreic. 

Wien, 31. Auguſt. Die Czechen ſind alſo in dem 12 
ſtern eröffneten böhmiſchen Landtage erſchienen! Aber ob 
darin ausharren werden, iſt ſehr zweifelhaft; nach den Aeuße⸗ 
rungen der czechiſchen Organe ſteht zu erwarten, daß ſie ſeht 
bald aus dem Landtage wieder hinausziehen werden und von 
Wahlen für den Reichs rath iſt gar keine Rede. Vielleicht führen 
die Konferenzen der Vertrauensmänner doch auch zu einer De 
ſöhnung, wiewohl auch daran mit Recht gezweifelt werden darf, 
da die er von ihrer „Deklaration“ kein Jota opfern wollen. 
An der Verfaſſung gehen ſie nach dem Ausdruck der „N. dr. 
Pr.“ vorbei „wie Mephiſto an heiligen Dingen.“ Sie halten 
Bielsky nach Wien geſchickt, aber er hat nichts ausgerichtet; en 
jollte — fo jagen die czechiſchen Blätter — den ungarischen 
Einfluß brechen, denn Andraſſy wird für denjenigen gehalten. 
der gegen die Czechen operire. Den gegenüber erklärt der 
⸗Peſther Lloyd“, Andreſſy habe nie weder direkt noch indirelt 
auf eine Aktion in der czechiſchen Frage Einfluß geübt. Die 
kaiſerliche Botſchaft hat die Czechen nicht befriedigt; N jagen 
es ſei darin nichts enthalten als ein Appell an ihre oyalität; 
die abgeordneten müſſen jetzt wieder den Landtag verlafjen, F 
hätten die Botſchaft angehört. Das ſei genug; man — 
zu nichts weiter als zum Verfaffungemähi en Mitwirken“ an 
den Geſchicken des Staats eingeladen; ſie aber wollen nicht in 
den Reichsrath, ſo lange nicht ihre in der „Deklaration“ auf 
geſtellten Forderungen ihnen zugeſtanden ſeien. So wird's den 
wohl wieder beim Alten bleiben und das Geſchick Oeſterreich 
in demſelben zustande des zerbröckelns bleiben, in welchem Graf 
Potocki es übernommen. Potockis Stellung iſt unverändert 
prekär. — Die dem „Czas“ anonym zugegangene Proklam 
eines 8 polniſchen Komites, welche einen 
heimbund der Polen zu Befreiung ihres Vaterlandes vol 
ſchlägt, enthält folgende bezeichnende Stelle: 

„Die Revolution rettet uns nicht, aber retten kann uns die ruhi und 
eifrige Erſpähung des Zeitpunktes, wo wir unſere Stimme zu erheben Daten; 
doch dazu tft nöthig, daß unfere Stimme eine sintge ſei. Die wiclracht 
war von jeher unſer Rattonalfehler und hat alles Unglück über uns gebracht, 
Nur durch brüderliche Eintracht und gegenseitiges Vertrauen können wir 
Verlorene wicdergewinnen, Richtet euer Augenmerk auf die Sch je 
Widerftrebenden oder Diejenigen, welche durch ſchlechte Einflüſſe 
find, und ſucht fie entweder zu gewinnen oder unſchädlich zu machen. 
Ereigniſſe ſchreiten unaufhaltſam vorwärts, wir haben und daher zu 
eine möglichft große Anzahl von Mitgliedern für unfern Bund zu gewinnt!" 
Halten wir uns bereit! Das ift die einzige Loſung, und wenn wir Hand in 
Hand gehen und als einziges Ziel die Rettung 25 verfolgen, ſo werden 
ſich zur Erreichung dieſes Zleles die geeigneten Nil finden.“ 

Dem Auftuf iſt die Eidesformel beigefügt, welche die Mil. 
glieder des nationalen Geheimbund s abzuleiften haben und 
durch welche fie ſich verpfl chtem, die Aufträge des Komites dem 
Proz amm gemäß und nach den Weiſungen der Nationalorga“ 
niſation auszuführen. 


gie 


j Frankreig. 
Paris, 30. Auguſt. Ja Frankreich ſcheint der gegenwär. 
tige Krieg nicht bloß im Elſaß ſondern auch in vielen ü 
Gegenden als Religionskrieg aufgefaßt zu werden. In der 
(Bortfegung in der Belag) 
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heutigen Sitzung des Geſetzgebenden Körpers proteſtirten die Ab⸗ 
een André und Johnſton gegen die gegen die Prote⸗ 
anten gerichteten Anſchuldigungen. Sie erklärten, daß die 
Proteſtanten entſchloſſen ſeien, Gut und Leben für die Verthei⸗ 
digung des Landes zu opfern. Der Miniſter des Innern 
tadelte die unwürdigen Umtriebe, auf die hier angeſpielt worden 
bi Er ſagte, daß er die jüngſt von ihm ausgeſprochenen Worte 
abe drucken laſſen und daß ſie morgen in ganz Frankreich öffentlich 
angeſchlagen werden ſollten. — Picard ſpricht die Anſicht aus, 
daß hinter dem Miniſterium noch eine verborgene Regierung 
beſtehe. Herr Chevreau widerſpricht dem und jagt: Der Au« 
genblick, wo wir von Eintracht ſprechen, iſt für ſolche Verdächti 
gungen nicht gut gewählt. (Beifall) Immerhin erntet man 
die Früchte der langen engen Verbindung zwiſchen dem Bona⸗ 
partismus und den Ultramontauen. Aus der Sitzung der Le⸗ 
gislative vom 28. tragen wir noch Folgendes nach: 
Marion ſchlug vor, aus jedem Depertement ein Bataillon National 
— zu mobiliſiren und nach Paris zu berufen. Keratry verlangte, daß 
er Verkauf von Waffen ins Ausland verboten werde, auch wenn dieſelben 
von auswärtigen Regierungen ſchon vor dem Kriege beſtellt geweſen wären; 
es bezieht ſich dieſer Antrag hauptſächlich auf eine von der holländiſchen Re 
terung in St. Etienne gemachte Beſtellung. Bei dieſer Gelegenheit gab 
ortan inte ſaſſante Nachwelſungen über die Thätigkeit, welche in der 
Waffenfabrikatlon ſeit einigen Tagen entfaltet worden iſt. Die Arbeiter von 
St. Etienne hätten ſich verpflichtet, 14 Stunden täglich zu arbeiten. Es 
wurde dem Autrage Keratrys die Dringlichkeit zugeſtanden und die Kammer 
beſchloß, zur Vorberathung deſſelben ſich ſofort in die Bureaus zurüd- 
ugiehen. Picard beklagte ſich über die Verzögerung, welche in Paris 
et der Vertheilung der Gewehre an die Nationalgarde ftatifinde; er 
verlangte, daß den mit Arbeiten überhäuften Munizipalbeamten Co⸗ 
mites von Bürgern, ähelich wie bei den Wahlen, zur Seite geſetzt würden, 
um die Vertheilnng der Waffen zu beſorgen. In Abweſenhett aller übri⸗ 
gen Miniſter bemerkte der Juftizminiſter Grandperret, daß er, ohne 
enauere Erklärungen abgeben zu können, doch jovtsl ſagen könne, daß die 
Peahellung der Waffen mit dem größten Elfer ſtatifinde. „Sie täuſchen 
Ad, rief Gamdetta, ich weiß ein Stadtviertel in Paris, wo noch nicht 


ein einziges Gewehr vertheilt worden iſt.“ Marquis v. Piré ſprach den 
Wunſch aus, daß alle Ministerien mit dem Krlegzsminiſterium verſchmolzen 
werden mochten; Niemand antwortete ihm. General Ledreton beklagte 
lich, daß mon im Departement Eure und Loire, welches er vertritt, noch 
leine Waffen vertbellt habe. Picard drang, indem er die Aslehnung des 
Antrages Jules Ferry's wegen Freigebung des Waffenhandels bedauerte, 
wiederholt darauf, daß die Regierung unter Aufrechthaltung des Geſetzes 
von 1860 den Waffenfabrikanten eine allgemeine Ermächtigung ertheile, an 
ale, welchs Waffen kaufen wollten, folge zu liefern. Bartehelemy 
St. Hilaire konſtatirte, unter den Ausdrücken allgemeinen S:aunens, 
daß in dem Augenblick:, wo die Stadt Epernay den Preußen Widerſtand 
geleiſtet habe, 200 für die Nationalgarde diefer Stadt beſtimmte Chaſſepots 
nach dem Oftbahnhof geſchickt worden ſeien, um ſofort an den Ort ihrer 
Beſtimmung abzugehen; durch eine unerklärliche Nachläſſigkeit der mit der 
Begleitung deauftragten Beamten ſeien dieſe Gewehre 40 Stunden lang 
auf dem Bahnhof liegen geblieben. Derſelbe Abgeordnete machte ferner 
bemerllich, daß man der Nationalgarde des Departements Sein und Oiſe 
ein Koſtüm gegeben habe, welches zu ernften 1 führen 
na 

maligen Wäſche weiß werde, mit einem rothen Kreuz auf den Aermel, 

das Daz * ein Koſtüm, welches der in Gemäßheit der Genfer Non ven ⸗ 
tion für die im Santtätsdienfte beſchäfligten Perſonen eingeführten Uniform 

durchaus ähnlich ſehe. Es ſei zu befürchten, daß der Feind, fobatd er ein 
Mil durch dieſe harmloſe () Liſt getäuſcht worden jet, auf alle diejenigen 


könnte, rämlich eine graue Blouſe, welche ein. oder zwei ⸗ 


Naben würde, die zufolge ihres Berufs jene Uniform tragen. Der 
egterungekommiſſar General Allard verſprach, daß dieſem bedauerlichen 
Ittihum abgeholfen werden ſolle. Bet hmont gab dem Wunſch 
mehrerer Matroſen Aue druck, die, noch nicht einberufen, dringend an der Seite 
ihrer Kameraden zu kämpfen wünſchen. Ma kon verlangte Eiſenbahazüöge 
zu ermäßigten Preiſen für die wegiger bemittelten Perfonen, welche Paris 
detlaſſen wollen. Der Präſident des Staatsraths, Buſſon Bilault, ver 
55 im Namen der Regierung und Leroux im Namen der Eiſenbahn. Ge. 
ellſchaften, wie ſchon vor einigen Tage ı, daß die umfaſſendſten Maßregeln in 
dieſem Sinne getroffen werden würden. Eadlich verlangte Jules Ferry 
im Namen mehrerer früheren Soldaten, Unteroffiziere und Offiziere der L.⸗ 
glon von Antibes, die in dem Augenblicke, wo fie in jener Legion Dienſte 
nahmen, den gegenwärtigen Krieg nicht vorherſehen konnten, daß der Kriegs- 
miniſter Mittel ausfindig m chen möge, welche es denſelben geftattsten, in den 
Dienſt des Vaterlandes zurückzukehren. Nach dieſer von allen Seiten mit 

ärme aufgenommenen Reklamat on zog ſich die Kammer in die Burenus 


zurück. — 

Das „Steele“ verlangt, daß in offizieller Weiſe den feind, 
lichen Regierungen durch Vermittelung einer neutralen Macht 
der Art. 2 des am 27. Auguſt angenommenen Geſetzes notifizirt 
werde, demzufolge die Bürger, die freiwillig mit der Waffe, die 
ihnen eben zur Hand ift, die Vertheidigung des Landes über 
nehmen und die ein Abzeichen dafür annehmen, als zur Natio- 
nalgarde gehörig betrachtet werden. Man müſſe jeden franzöſi⸗ 
ſchen Bürger, der bewaffnet iſt und eines der Abzeichen der Na⸗ 
tionalgarde trägt, unter die Garantie des zwiſchen Kriepführens 
den beſtehenden Völkerrechts ſtellen, damit er vom Feinde bei 
Strafe von Repreſſalien als ein regulärer Soldat betrachtet und 
behandelt werde. Wackere Patrioten des elſäßiſchen Landes ſeien 
füftltet worden, weil fie die Ulanen mit Flintenkueln empfan⸗ 
gen hätten. Das dürfe ſich nicht wiederholen. Das „Siecle* 
irrt ſich, wenn es glaubt, daß jeder beliebige vereinzelte „Frei ⸗ 
ſchüg“, der hinter irgend einem Strauch hervorſchießt, ein regu 
lärer Soldat ſei. Zur Kriegführung gehört eine geregelte Truppe 
unter befimmiem Kommando. Meuchleriſche Angriffe wie bei 
Schleitftädt und Weißenburg werden überall ſofort gerächt wer⸗ 
den, man mag dafür „harmloſe“ Masken erfinden, welche man 
wolle. — Die „Patrie“ glaubt zu wiſſen, daß die Kommandan⸗ 
ten der Nationalgarden des Seinedepartemenſs vom Generalſtab 
die Bezeichnungen der verſchiedenen Pofitionen erhalten haben, 
welche ihre reſpektiven Korps für die Vertheidigung von Paris 
einnehmen ſollen. — Die „France“ iſt entzückt über die groß. 
artigen neuen Vertheidigungsmaßregeln. Alle Waldhüter des 
Reichetz find zur Verfügung des Kriegsminifters geftellt; 21 neue 
proviſoriſche Infanterie Regimenter der Mobilgarde find dekretirt, 
ſo daß dieſe letztere jetzt 37 Regimenter von je 3 Bataillonen, 
das Bataillon zu 1200 Mann, zählt und der Kriegsminiſter 
fortan 133,000 Mann „an der Hand“ hat, dazu kommt eine 
Armee von 80,000 Mann altgedienter Soldaten: „die Militär. 
macht Frankteichs wächſt in Folge dieſer raſchen Organiſation 
täglich in dem Maße, wie die preußiſche geſchwächt wird.“ So⸗ 
dann feiert die „France“ „die Maßregeln zur öffentlichen Wohl⸗ 

ahrt“: 1) die Austreibung der Preußen kraft Regierungserlaſ⸗ 
es; 2) das am Sonnabend vom geſetzgebenden Körper votirte 
neue Kriegsgeſetz, das heute dem Senate vorliegt. Endlich redet 
ie „France“ der Maßregel das Wort, daß vor den Preußen 
alles vermüſtet werden müſſe, damit ſie in Frankreich nichts 
mehr finden als dies: „ein Boden, auf dem ſie verhungern 
müſſen, und Arme, die fi gegen fie zum Kampfe erheben.“ 


. 
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Beilage zur Poſener Zeitung. 


Iſt das nicht ſublim? Aber eigentlich ſind die Preußen ſchon 
ruiniit; man denke: „Nach Ausſage yüsjiiger Offiziere iſt die 
Hälfte der ſächſiſchen Armee kampfunfähig durch den 16. und 
18. Auguſt geworden; die Verluſte der erſten und zweiten preu⸗ 
ßiſchen Armee vom 14. bis 18. Auguſt betrugen 100,000 Mann. 
In Folge dieſer Verluſte und des Mangels an Artilleriepferden 
iſt die Armee auf einige Zeit zur Unthätigkeit verdammt.“ Die 
„France“ druckt dies der „Correſpondauce du Nord⸗Eſt“ nach, 
die es aus dem „Dziennik Polski“ erfahren haben will, dem es 
ein Mann aus Dresden ſchickte, welcher glaubwürdig iſt und 
expreß zur Grenze gereiſt iſt, um das Telegramm aufgeben zu 
können, damit es die ſächſiſche und preußiſche Zeaſur zu ſtreichen 
nicht im Stande war! Mit ſolchen Unzeheuerlichkeiten macht 
man dem Pariſer Courage! — Der „Konſtit“ meint, die „Frei⸗ 
ſchützen“, dieſe Säulen der Hauptſtadt haben in ihren Reihen 
fürchterliche Nimrods, welche die Ulanen niedermachen werden, 


wie man Kaninchen tödtet.“ — Bemerkenswerth iſt, daß jetzt 


auch das „Journal des Debats“ in den Schrei des geiſtigen 
Pöbels einſtimmt und die Regierung dafür belobt, daß ſie die 
Deutſchen aus Paris vertrieben habe! Noch mehr, dieſes Blatt 
hat die Unverſchämtheit, hinzuzufügen: „Und da es Deutſchland 
iſt, das zuerſt dem jetzigen Kriege dieſen barbariſchen Charakter 
gegeben hat, jo tft es ihr eigenes Vaterland, das die aus Paris 
ausgewieſenen Deutſchen für das Elend und die Leiden, die ihre 
Austreibung zur Folge haben werden, verantwortlich zu machen 
haben.“ Dieſe Bemerkung paßt ganz zu der fo dummpfiffigen 
Sprache der orleaniſchen Prinzen (Verherrlichung der Weißen⸗ 
burger ꝛc.) und gehort zu den tramiziten Zeichen der Zeit. 
Auch die feineren Köpfe, deren Organ die „Debats“ find, nen ⸗ 
nen die Austreibung der Deutſchen eine Maßregel, „welche die 
öffentliche Meinung mit allgemeiner Befriedigung aufgenommen 
hat“. — Die Matres in den Provinzialſtädten weigern ſich 
zum Theil ſich an die Spitze des Landſturms zu flellen; fie werden 
en masse abgeſetzt; ein neues Dekret der Kalſerin verfügt jetzt die 
Abſetzung des Maires von Epernay. — Das „Sieele“ ſchreibt: 

„Sollte die Regierung es nicht für nützlich, unerläßlich halten, folgende 
ſeit zwei Tagen vom Blatt „Hiftoire* gegebene Nachricht zu demenitren ? 
„Die Miſſton des Prinzen Napoleon in Italien befteht, wie es ſcheint, 
darin, permiitelſt des Hofes von Florenz Unterhandlungen arzulnüpfen, 
denen zufolge die einleitenden Unterzandlungen (pourparlers) für den Fall 
des zu hoffenden Friedens nur auf Grundlage der dynaſtiſchen Aufrecht⸗ 
haltung der Familie Bonaparte formulirt werden können. Man fagt, daß, 
abgefehen von Italten, welches dieſe Eröffnung nicht zurückweiſen kann, 
Oeſterreich und Rußland ſich geneigt zeigen, anzunehmen; aber man ſpricht 
nicht von der Antwort Englands, welches vielleicht minder geneigt ſein 
würde, ſich perſönlichen Beſorgniſſen anzuſchließen. Der Prinz Napoleon 
iſt in dieſem Augenblick mit Herrn Emil Olltvier in Turin. Man fagt, 
daß er bereits in Italien bedeutende Werthe in Sicherheit gebracht hat und 
daß die Prinzeſſin Clotilde bereits in Moncaliert iſt.“ 
fo ſcheint es uns, daß zur Stunde, in der wir uns befinden, während 
Frankreich vom Feinde überſchwemmt iſt, während die Preußen an unſeren 
Thoren ſtehen, ein Mitglied der regierenden Familie im Auslande intri- 
guire, um Friedens- Unterhandlungen zu erlangen „auf Grundlage der dyna⸗ 
ſtiſchen Aufrechthaltung der Familie Bonaparte“. Es wäre das eine noch 
mehr niederſchmetternde Schmach, als alle vorherige Schmach. Was! Wir 
vergeſſen, alle die wir ſind, ſowohl unſere Beſchwerden als unſeren Haß 
und unſere politiſchen Leidenſchaften, um nur an das Heil Frankceichs zu 
denken, und die Dynaſtie dachte nur an ihr eigenes Heil! Nochmals, das 
iſt unmöglich Ader man bementire, man dementire ſehr ſchnell dieſe In⸗ 
famie, man dementire fie feierlich, mit Beweiſen in der Hand. We nicht, 
fo muß man wohl glauben, daß das Faktum wahr iſt.“ 

Einwohner von Havre haben an den Gouverneur von Paris, 
General Trochu, folgende mit vielen Unterſchriften verſehene 
Adreſſe abgehen laſſen: 

General! Beauftragt damit, in der Capitale ganz Frankreich zu verthei⸗ 
digen, iſt ihr erſter Gedanke geweſen, an das Vertrauen des Landes und an 
jene moraliſche Kraft, die der Urheber jedes Helenmuthes iſt, einen Aufruf 
zu erlaſſen. Wir erfüllen eine Gewiſſenspflicht, indem wir kommen und Ih⸗ 
nen öffentlich unſere patriotiſche Dankbarkeit bezeugen für das, was Sie ber 
reits für das bedrohte Frankreich gethan haben. Und wir glauben die treuen 
Dolmetſcher der aufrichtigen Gefühle des Landes zu ſein, indem wir Ihnen 
betheuern, daß alle guten Bürger Vertrauen in Sie ſetzen. General! Wenn, 
um das Vertrauen zu bezeugen, es nützlich wäre, daß eine Garde von 
Freiwilligen ſich um Sie ſchaart, jo werden die Bü ger von Havre ſich eine 
Ehre daraus machen, auf das erſte Signal herbeizueilen mit dem Rufe: 
„Es lebe Frankreich!“ 

Briefe aus Smyrna, die in Marſeille am 27. Auguſt eintrafen, mel- 
den, daß lügenhafte Berichte welche eine Revolution in Frankreich ankündi⸗ 

en, verbreitet wurden, und daß über Nacht die Flagge des Konſulats von 

ankreich zerriſſen worden war. Der Konſul hat eine Belohnung ausge 
ſetzt für denjenigen, der ihm den Uebelthäter liefern würde. Die Behörden 
der Stadt und die franzöſiſche Kolonie haben laut ihre Entrüſtung über das 
Attentat ausgeſprochen. 

Der Pariſer Korreſpondent des „Bund“ 1 0077 

„Ein angeſehener Staatsmann gab dem Kaiſer in Rheims den Rath, 
an der Spitze eines Kavallerie-Regiments ſich in die feindlichen Bajonnette 
zu ſtürzen. Der Kaiſer zog ſich phlegmatiſch den Schnurrbart und ant⸗ 
wortete: „Es wäre dies ſehr ſchön für die — Geſchichte. Aber ich bin noch 
nicht ſo tief herunter, als man es in Paris glaubt. Bei meiner Rückkehr 
werde ich Rechenſchaft MEER nicht zeben, und ich werde die Verantwort⸗ 
lichkeit feſtſtellen.“ In der Meinung dis Kaifers find die Schuldigen Feines 
wegs der abermals mit einem Kommando betraute General Leboeuf ſammt 
Genoſſen; nach feiner Meinung laftet die Verautworlichkeit aueſchließlich auf 
der Linken der Kammer und auf den parlamentariſchen Schwindeleien des 
E. Ollivier. In dieſer Richtung werden die Verbrecher geſucht, welche das 
Militär⸗Budget und den Heeresſtand verkleinert haben. 
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Madrid, 28. Auguſt. Die amtliche „Madrider Zeitung“ 
beſtätigt, daß mehrere Karliſtenbanden in Navarra, ſowie 
in den baskiſchen Provinzen erſchienen ſind; eine dieſer Banden 
iſt von dem Zivilgouverneur von Bitcaya bei Zornoza geſtern 
geſchlagen worden. Der Zug von Bilbao iſt geſtern dreimal 
von dieſen Banden angehalten worden. Die baskiſchen Pro- 
vinzen find in Belagerungszuſtand erklärt worden. Die fran⸗ 
zöſiſchen Douaniers haben den Karliſten⸗General Diaz mit einigen 
Offizieren und etwa hundert Karliſten feſtgenommen, in dem 
Augenblicke, wo fie die Grenze paſſiren wollten, um nach 
Spanien hinüber zu gehen; ſie haben ihnen 250 Flinten, 10 
Pferde, Uniformſtücke und Munitionen abgenommen. Die Ge⸗ 
fangenen wurden unter Eskorte nach Bayonne abgeführt. 

Italien. 

Florenz, 29. Aug. Vom norddeutſchen Bundes⸗ 
kanzler iſt eine Note eingelaufen, worin er gegen die Ver⸗ 
letzung des Völkerrechts ſeitens der Franzoſen durch 
Schießen auf die Parlamentäre proteſtirt und anzeigt, er werde 
künftig keine Parlamentäre ins feindliche Lager ſchicken. — 
Prinz Napoleon iſt direkt nach Frankreich zurückgekehrt. 


Es it unmöglich, 


2 September 1870. 


Großbritannien und Irland. 

London, 29. Auguſt. Die „Times“ enthält einen pa⸗ 
riſer Brief vom 27. Auguſt aus der Feder eines gemäßigten 
5 der die Lage der Dinge folgendermaßen 
childert: 

„Seit dem Anfange des Krieges hat das Ringen um die Herrſchaft 
zwiſchen den Imperialiſten und den Liberalen noch keinen Augenblick aufge⸗ 
| hört, und der Einfluß dieſes inneren Kampfes auf den Krieg ift von der 
böchſten Bedeutung. Die Thatſache, daß der Feind ohne den geringſten 

Widerſtand in Städten wie Nancy, Chalons und Rheims eiamartehirt iſt, 
erklärt ſich nur durch die andere Thatſache, daß die Einwohner gänzlich un⸗ 
bewaffnet waren; man brandmarkt wohl das Verhalten des Maires von 
Nancy und des Präfekten der Meurthe, aber was ſollten dieſe Beamten an 
der Spitze einer ganz unbewaffneten Einwohnerſchaft thun, zumal gegen ge⸗ 
übte Soldaten? Die Regierung Napoleons III. konnte es, ohne ihre Eriſtenz 
‚ aufs Spiel zu ſetzen, nicht wagen, die Nation zu bewaffnen, noch konnte 
ſie dieſe Maßregel ablehnen, 2 die drohende Gefahr zu verheimlichen. 
Das iſt das Geheimniß des Betrugs und der Täuſchung, die man jo hart ⸗ 
näckig mit dem Lande geſpielt hat. An Rührigkeit hat es die Regierung 
neuerdings nicht fehlen laſſen. Sie iſt bereit, jede Anſtrengung zu machen 
um die Armee zu verſtärken und zur 5 tüchtiger zu machen; 
allein ſie hat den Bürgern, welche wünſchten, ſich ſelbſt zur Wehre zu ſetzen, 
alle Hinderniſſe in den Weg gelegt. Es iſt unmöglich zu läugnen, daß es 
gefährlich geweſen wäre, alle Patrioten ohne Unterſchied zu waffnen, denn 
wer hätte ſie nach dem Kriege entwaffnen können? Nictspeltoweniger bürden 
ſich die, welche eine um ihre Exiſtenz kämpfende Nation hemmen, eine 
ſchwere Verantwortlichkeit auf. Die Regierung Napoleons III. hat dies gethan, 
um das Kaiſerreich zu retten. Wird das Ziel erreicht werden? Noch vor 
einer Woche hätte ich die obige Frage ohne Bedenken mit „Nein“ beant- 
wortet, indeſſen bis heute hat ſich der Anblick der Dinge bedeutend geändert. 
Die Anhänger des Kaiserreiches gewinnen ihre Kühnheit wieder und drohen, 
den Spieß gegen ihre Gegner umzukehren. Es iſt durchaus nicht unmög⸗ 
lich, daß ſelbſt ein beflegtes Frankreich unter der Herrſchaft der Napoleoniden 
bleiben ſollte. Nach den erſten Niederlagen brach allerdings eine Fluth von 
Verwünſchungen gegen die Dynaſtie los, in welcher ſich Bauer, Soldat uud 
Bürger einigten. Selbſt die gehorſamen Deputirten der Rechten ſchienen 
geneigt, ihren Herrn und Meiſter zu verlaſſen. Der Kaiſer ſchien ganz be 
ſeitigt und es galt für unmöglich, daß er ſich wieder in Paris ſehen laſſen 
ſollte, ohne daß ihm vorher das Glück des Sieges gelächelt hätte. Aber die 
ea Gelegenheit, Napoleon III. ſeiner Macht zu berauben, wurde, wenn 


— 


ie überhaupt vorhanden war, nicht benutzt und ſie mag nie zurückkehren. 
urchtſamkeit bei den Einen, Patriotismus bei der Mehrzahl, innere Zwiitig- 
keiten vor Allem, hielten die Liberalen ab, ſich die vollſtändige Beſtürzung 
der Imperialiſten zu Nutze zu machen. Sie dachten nur an den gemein⸗ 
ſchaftlichen Feind und handelten vielleicht als tugendhafte Patrioten, 
aber mir ſcheint, daß in dieſem Falle ihre Tugend ihr einziger Lohn 
ſein wird. Es ſcheint gegenwärtig klar, daß das Kaiſerreich, wenn es ſein 
Ende finden ſoll, einen harten Todeskampf kämpfen wird. Es vertheidigt 
ſich rückſichtslos und nicht ohne Erfolg gegen ſeine innere Feinde. Der 
Kaiſer erntet jetzt ſeinen 7 für die Beibehaltung ſeines Parla- 
mentes aus feinen eigenen Kreaturen und feine Negierungs. Kandi- 
daten haben ihm gute Dienſte geleiſtet. Graf Palikao behauptet ſich 
gegen General Trochu und erklärte in der Kammer, er werde keine Verthei⸗ 
lung von Waffen an die National-Garden durch einen feiner Untergebenen 
dulden. Bis hierher kann man indeſſen die Sache als rechtmäßigen Krieg 
anſehen, indeſſen man hat zu andern, Mitteln ſeine Zuflucht genommen, 
welche ſich in keiner Weiſe rechtfertigen laſſen Die ganze Adminiſtration 
iſt imperialiſtiſch und die Adminiſtration iſt in Frankreich allmächtig. Prä⸗ 
fekten und Unterpräfekten haben der Bevölkerung eifrig klar gemacht, daß 
die Oppofition an allem Unglück Schuld ſei. Es war die Ente, welche 
früher die Heeresſtärke und die Geldbewilligungen herabzuſetzen ſuchte, damit 
Frankreich geſchlagen werden möge, und nun iſt es wiederum die Linke, 
welche den Krieg nur deshalb zu einem Kampfe bis aufs Meſſer machen 
möchte, um die Regierung des Kaiſers zu ſtürzen. Die Oppoſition beſteht 
aus Verräthern, Legltimiſten Republikanern, Orleaniſten, die den Triumph 
des Feindes wünſchen, um Napoleon zu ſtürzen. Sie haben die Preußen 
mit Geld unterſtützt und werden ihnen die Thore von Paris öffnen. An 
die bonapartiſtiſche Propaganda in dieſem Sinne zu ſchüren, hat man eine 
Anzahl Staatsräthe in die Provinz geſandt, wo ſie dieſelben Dienſte leiſten, 
wie die Kommiſſare der Republik im Jahre 1848. Die Wirkungen ſind 
wunderbar, beſonders bei dem Landvolke. Wir ſind wirklich mit einer im⸗ 
perialiſtiſchen Jacquerie bedroht. Ich könnte ein Dutzend Deputirte min. 
deſtens anführen, die heute in ihren Wahlkeiſen ihres Lebens nicht ſicher 
wären. Die jüngſt an verſchiedenen Orten vorgekommenen Schandthaten 
kommen ebenfalls auf Rechnung dieſer Beſtrebungen.“ 

Die, Köln. Ztg.“ erhält aus England eine nicht geringe 
Anzahl von Zuſchriften, welche ſämmtlich ausſprechen, daß die 
gebildete Bevölkerung des Landes bei Weitem mehr Sympa⸗ 
thie für die deutſche Sache fühlt, als man aus der Hal⸗ 
tung des Kabinets und der „Times“ entnehmen ſollte. Eine 
derſelben ſagt: 

„Es iſt gar nicht zu verwundern, wenn man in Deutſchland über das 
neuliche Gebahren der „Times“ ungehalten ift. Man irrt aber gewaltig, wenn 
man glaubt, daß die „Times“ oder ſelbſt Gladſtone in Dielen Falle die 
Meinung der gebildeten Briten vertritt. Im Gegentheil, die große Mehr⸗ 
zahl iſt höchſt unzufrieden mit der mehr als chriſtlichen Seng welche 
das Miniſterium gegen einen erwieſenen Verräther wie Louis Napoleon ge⸗ 
zeigt hat. Seien Sie bereut, daß der größte und beſte Theil des eng⸗ 
liſchen Volkes, voll aufrichtiger Bewunderung der heldenmüthigen deutſchen 
Truppen, es nur als eine lächerliche Impertinenz betrachtet, wenn die 
„Times“ eine Miene macht, als ob ſie Ihnen die Frucht Ihrer wunderbaren 
Erfolge entreißen wollte. Ä * 5 

Was nicht am wenigſten dazu beiträgt, die Sympathie 
der Wohldenkenden zu vermehren, iſt die Sorgfalt und Unpar⸗ 
teilichkeit, mit der die Verwundeten beider Armeen in Deutſch⸗ 
land aufgenommen werden. Mit Bewunderung ſieht man, wie 
die Königin von Preußen Allen mit dem ſchönen Beiſpiele 
aufopfernder Hingebung vorangeht und Briefe wie Zeitungen 
haben bereits mebrfad der hoben Frau, wie allen den deutſchen 
Frauen, die in gleicher Geſinnung die Leiden des Krieges zu 
mildern ſuchen, Anerkennung und Dank im Namen der ganzen 
Menſchheit ausgeſprochen. 


Lokales und Provpinzielles. 


Poſen, 2. September. 

— Nächſter Tage (wahrſcheinlich Montag) ſoll hier eine 

Volksverſammlung zuſammenberufen werden, um über die 
2 der berliner Adreſſe wegen der Friedens bürgſchaften 
u berathen. 
5 In Folge der vom Kriegsſchauplatz eingetroffenen Sieges⸗ 
nachrichten vom 30., 31. Auguft und 1. September wurde heute 
Vormittags gegen 12 Uhr von den Wällen unſerer Feſtung 
Viktoria geſchoſſen. Auf den königlichen und ſtädtiſchen, ſowie 
auf vielen Privatgebäuden wehten preußiſche, norddeutſche und 
deutſche Fahnen. 

— Die Vorſtellung des Herrn Bellachini zum Beſten 
der Familien, deren Ernährer zu den Fahnen berufen find, 
wird beſtimmt am nächſten Mittwoch im Stadttheater ftattfinden, 
Der Umſtand, daß Hr. Bellachini ſonſt feine Kunſt hier nicht 
ausübt, wird ebenſo wie der mildthätige Zweck der Voiſtellung 
großen Andrang bewirken. Dieſer Wink für diejenigen, welche 
beabſichtigten Billets zu kaufen. 


— ueber die Reſultate der von den Auseinanderſetzungs⸗ 
Behörden des preußischen Staates t. J. 1809 und in den früheren Jah- 
ren ausgeſuhrten Regultrungen, Ablöſungen und Gemeinheitstheilungen iſt 
in Ne. 286 des „Slaatsanz.“ eine tabellariſche Ueberſicht enthalten. Da⸗ 
nach wurde in der Provinz Poſen mit 525,4 Q. M. neu regulitt l. J. 1869 
nur ein Eingenthumer mit 2 Morgen; die Zahl der übrigen Dienſt⸗ und 
Abgabipflichrigen, welche abgelöſt haben, betrug 495 im Reg.⸗Bezirk Poſen, 
1441 im Reg.⸗Bezirt Bromberg. Bei den Regulirungen und ubloſungen 
wurden an Diennen yore 12 Hand⸗Dienſttage, und an Entſchädi⸗ 
gungen feſtgeſtellt: 43 Thlr. Kapital, 2018 Thlr. Geldrente, 130 Scheffel 
Moggenrente; bet den Regultrungen und Gemeinheitstheilungen wurden ſe⸗ 
parlit reſp. von allen Holz-, Streu- und Hutungsſervituten befreit 822 Befiger 
mit 91,088 Mrg. Landes, von denen bis Ende 1869 vermeſſen waren 1771 
Morgen. — Was nun die bis Ende 1869 erzielten Geſammt⸗Reſultate bi- 
mifft, ſo wurden von der Generalkommiſſton ir Poſen neu regulirt 
26,46 Eigenthümer nut 1,408,075 Morgen und betrug die Anzahl der 
üb. igen Dienſt⸗ und Abgabenpflichtigen, welche abgelöſt haben, 94,140. Cs 
find bet den i giltrungen und Abloſungen aufgehoben worden: 6,554,003 
Spann- und Handdienſtiage und wurden dafür an Entſchädigungen gi- 
wahrt: 240, 50 Tylr. Kapual, 1,115,649 Tolr. Geldrente, 14,893 Scheel 
Roggentente, 210,852 Morgen an Land. Beit den Gemeinhettsihetlungen 
und Kegulisungen wurden ſeparirt, reſp. von allen Holz», Streu- und Hu⸗ 
tungsjerottuten befreit 102,440, Beſizer mit 10,5 18,81 Morgen, wovon bis 
Ende 1069 veimeſſen waren 8,50//376 Morgen. — Gegenwärtig giebt es 
nur noch Generaltomnuſſtonen in Berlin, Breslau, Kaſſel, Hannover, Merſe⸗ 
burg, Muaſter, Poſen, Stargard. In den übrigen Regierunge bezirken bil⸗ 
den diejeiben entiprechende Abiheilungen der kgl. Regierungen. 

— Die Luiſenſchule iſt bekanntlich eine königl. Anſtalt und in ih⸗ 
sen Einkunften ıpeiis auf das Schulgeld, theils auf die Revenuen der zu 
dem früheren Benediktinertinnenkloſter in der Waſſerſtraße gehörigen Grund 

ucke, welche vom Staate fälularifirt wurden, angewieſen. Seitens des 

kintfleriums. it nun durch die kgl. Regierung an den biefigen Magiſtrat 
die Aafrage gerichtet worden, ob derfeibe bereit fein würde, die Anſtalt als 
eine Räbtiſche zu ubernehmen. Die Antwort ſoll, wie verlautet, ablehnend 
ausgefallen ſein. 3 

— An hieſige Landwehr⸗Familien, welche der Unterſtützung 
bedürftig find, wurden im Wionar Angup ſeitens der Kommune 1634 Thlr. 
ausgezahlt, und zwar an jede Frau 1 The. 10 Sgr., uad für jedes Kind 
15 Sgr. Diefer Betrag dürfte ſich pro September noch ſteigern, da ſich 
täglich Landwehrfrauen melden, welche gleifaus der 8 bedürftig 

ad. Die Au zahl der uuterſtutzten Jamtlen betrug im Auguſt 878, und es 
ad bis jetzt im Ganzen, mit Hinzurechnung der im Juli gezahlten Unter ⸗ 
ſtügungs alder, au pie elden etwa 2000 Thlr. verausgabt worden. 

— Zur Unterbringung von Verwundeten joll ſich nach einer 
uns zugeyaupenen Petvalmutgeuung das Schloß auf der Domäne Zerkow 
in unjerer Provinz ganz vorzüglich eignen. Daffelbe iſt außerordentlich ge⸗ 
täͤumig und wird nur zum Theil bewohnt. 

— Eine Umquartierung der meiſten, in Privatquartieren unſe 
ter Stadt unter beachten Mannſchaften fand geſtern ſtait. 

— In dem Barackenlazareth, welches hinter dem Bahnhofs⸗ 
garten errichtet worden ift, werden die hier durchpaſſirenden verwundeten 
und kranken Krieger, und vornehmlich diejenigen von ga welche von 
Goͤrlitz her mit dem Nachtzuge ankommen, auf kurze Zeit untergebracht, 
um aldann entweder nach dem hieſigen Garniſonlazareth oder nach anderen 
Stationen und Krankenanſtalten transportirt zu werden. 

— Zur Unterbringung der franzöſiſchen Gefangenen, 
welche binnen Kurzem dier aulaugen, werden die Kasematten auf der Espla⸗ 
nade des Kernwerks eingerichtet. Den Wachtdienſt bei den Gefangenen wird 
hauptfächlich das 37. Veſaßungs-Batalllon, welches am Donnerſtag aus 
MWougeowic und Gneſen hier anlangte, verſehen. Wie verlautet, 
werden die Gefangenen nicht durch die Stadt, ſondern direkt vom Bahnhof 
nach dem zunächft gelegenen Ausfallthore des Kernwerks geführt werden. 

— ein dem neuen Gemeinde ⸗Schulhauſe auf der Kl. Ritter 
ſtraße haben vor Kurzem auf dem linken Bügel die Fundamentirungsarbei⸗ 
ten begonnen. Durch aufgeſchatteten Boden und Dammerde kam man auf 
einen vorzu lichen Baugrund von gutem Sande, und ſind auf denſelben in 
einer Tiefe von 9 Fuß die Fundamente gelegt worden. Der urſprüngliche 
Bauplan iſt umg ändert worden, indem feitend der kgl. Regterung unter An⸗ 
derem breitere Treppen für er orderlich erachtet worden ſind. Danach erhält das 
Gebäude 162 Fuß Länge und 57 Fuß Tiefe. — dem hohen Kellergeſchoſſe 
werden 3 Stockwerke aufgeführt und wird das Gebäude bis zur Oberkante 
d.3 Hauptucfimfes etwa 50 Buß hoch werden. 

— Vor dem Berliner Thor deabſichtigt die Direktion der Ober 
ſchlefiſchen Eiſenb ipngerelligaft behufs Durchfuhrung der Poſen Thorner 
Eiſenbahn das Stagdſche Mühlengrundftüd anzukaufen. Die auf demſelben 
befiatl. de Windmühle brannte im vorigen Jahre ab und befindet ſich außer⸗ 
dem auf dem Grundſtücke ein G.baude, in welchem ein Reftaurationsge- 
ſchaft betrieben wird. Die Direttion der Oderſchleſiſchen Eiſendahn bot 
für das Grundftück, welches gegen 2 Morgen groß iſt, nur 6000 Thaler, 
während die DB fig:rin, weiche eine neue, bedeutend verbeſſerte Mühle auf ⸗ 
bauen laſſen will, 40,000 Thaler beanſprucht. Die Expropriattons Kom ; 
mifflon dagegen ſchatzte am 12. Jult d. J. das Grundftüd auf 10 000 Thlr. 
ab, wobet das Mühlengeſchaft mt 4000 Thlr., das Meſtaurationsgeſchaft 
gleichfall mit 4000 Thlr. angeſezt wurde. Die Beſizerin hat gegen dieſe 
Abschätzung Proteſt erhoben, indem fie behauptet, daß das Müghlengeſchaft 
allem jahreich 2000 Tdaler abwerfe und demnach einen Werth von 40,00 
Thaler habe. Am Donnerſiag degaben ſich nun auf den Wunſch der Be⸗ 
figertn mehrere Bau- und Sach verſtandige, unter dleſen Herr Mühlendaus 
baumeifier Grienz, nach dem Gcundftüde, um eine nochmalige Abſchatzung 
deſſelben vorzunehmen. ? 

1 — Die zahlreichen Kugelakazien auf den Straßen unferer 
Stadt, welche im vergangenen Winter durch ene Kälte er⸗ 

oren ſind, werden een meiſtens abgeſägt. In der Königsſtraße 

in find 25 derſelben erfroren. # 

55 4 Kreis, 30. Auguſt. D ahlung. 
Plößlicher Tod. Verleßung. Verwundeter.] Um die ae 
frauen ſchnell zu befriedigen, und damit auch die O,dnung im Kaſſenweſen 
nicht geſtört werde, hat unſer Herr Kreislandrath für jeden Diſtrikt einen be⸗ 
ondern Tag im Monat Behufs Auszahlung der Kreisunterſtüßungen an dle 
andwehrf auen feftgeiept. — In verfloſſener Woche fiel ein Maurer in O. 
vom G.rüft fo unglücklich, daß er nach wenigen Stunden den Geift aufgab. 
— Geſtern morgen wurde in R ein neun jahriger Knabe, als er in die Schule 
ging und eben die Schulthür öffnen wollte, vom Schlage gerührt, ſo daß er 
augenblicklich leblos zuſammenſtürzte. Der Knabe war ungeachtet der kalten 
Witterung barfuß und leicht gekleidet. — Ein Waldwärter in N, krotoſchiner 
Kreiſes, vermißte geſtern ſein Dienftmäbchen, welches mit einem Kuechte aus B. 
Abends vorher zur „Mut“ ins Wirthshaus gegaagen war. Als er das 
Pärchen fand, ſchoß er auf den Knecht ſein Jagdgewehr ab, welches mit Schrot 
geladen war. Die Verlegung ift nicht lebensgefährlich. — In dieſen Tagen 


— ns el 


iſt nach O. ein in der Schlacht bei Saarbrücken verwundeter Siebenundvier⸗ 
ziger gebracht worden, der im elterlichen Hauſe Heilung ſucht. 

4 — Wronke, 31. Auguſt. [Lazareth. Darlehnskaſſe. Kon⸗ 
kurs.] Dem Vernehmen nach hat ſich der hieſige Magiftrat auf eine Sei⸗ 
tens der Militär⸗Sanitäts behörde an ihn ergangene Anfrage dahin geäu- 
Bert, daß ſich am hieſigen Orte, namentlich in dem hier neuer bauten Re 
formatenkloſter, gute und bequeme Räumlichkeiten für 50 Verwundete zur 
Dispoſition ſtänden und daß auch in der Näte des Kloſters ein geeigneter 
Plaß zur Aufſtellung eines Barackenlazareths vorhanden jel. Man erwartet 
hiernach die baldige Einrichtung eines Lazareths und demnächſt einen Trans⸗ 
port von Verwundeten. Ebenſo ſoll nach Samter, wo Räumlichkeiten und 
Lazarethgegenſtande ausreichend vorhanden find, ein Lazareth mit 150 
Betten gelegt werden. — Die hieſige Kommandite für die Darlehnskaſſe 
iſt bereits feit 8 Tagen in voller Thätigkeit und wird vielfach in Anſpruch 
genommen. — Angeblich in Folge der Kriſis haben zwei hieſige Firmen 
ihre Inſolvenz gerichtlich erklärt. Es dürfte wohl dieſer Tage das Kon ⸗ 
kurs verfahren eingeleitet werden. Dieſe Konkursfälle find die erſten, welche 
je hier vorkamen. 

Schneidemühl, 31. Auguſt. [Patriotiſches. Ein Preuße 
in der franzöſiſchen Fremdenleglon. Kriegsgefangene. Re⸗ 
viſton.] Zur Linderung des Nothſtandes in der Rheinpfalz, in Rhein ⸗ 
heſſen und den Gren zolſteikten der Rheinprovinz hat die biefige Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung in ihrer Sitzung am 27. d. Mts. 263 Thlr., 1 pCt. 
der etatsmäßigen Einnahmen pro 1870, bewilligt. — Die Pflege der Ver⸗ 
wundeten, welche fur die hier errichteten Reſervelazarethe für morgen an⸗ 
geſagt find, hat der hieſige vaterländiſche Zweig⸗Frauenverein bereitwilligſt 
übernommen. Im Auftrage des Hrn. Oberpräfidenten v. Königsmarck iſt 
Pete als Delegirter der freiwilligen Krankenpflege der Landſtallmeiſter, 
Oberſtlieutenant a. B. v. Kotze aus Birke hier anweſend. — Vor einigen 
Tagen meldete ſich bebufs Eintritts in den Mllitärdienſt auf dem hieſigen 
Landwehr⸗Bataillons⸗Bureau ein Fleiſchergeſelle, Namens Otto Witte, aus 
unſerer Nac barſtadt Deutſch⸗Crone. Derſelbe war, wie er ſelber erzählt, 
im Frühjahr v. J. nach Frankreich gewandert in der Abſicht, dort 
Albeit zu nehmen, jedoch bot ſich ihm dort keine Gelegendeit. Das 
Ketfegeld war verzehrt. Da faßte er den Entſchluß, ſich zur Fremdenlegion 
anwerben zu laſſen, was ihm auch bald gelang; er wurde eingekleidet und 
nach Maskahra in der Provinz Oran in Algerien abzeſchickt, wo er bis 
vor Kurzem mit feinem Regimente ſtand. Auf Reklamation unſerer Re⸗ 
gierung wurde er von dort entloſſen und ſteht jetzt bei dem 14. Inf.⸗Reg. 
zu Stettin. — Geſtern früh wurde wieder ein Transport von 40 Kriegs- 
fangenen nach Danzig hier durch gebracht. Die Zahl der Gefangenen, welche 
bis jetzt nach Brom berg, Thorn, Graudenz, Danzig und Königsberg durch 
unſere Stadt transportirt worden find, beträgt ſchon 4160 Mann, darunter 
232 Offiziere. — Heute revidirte Hr. Geh. Regierungsrath Löffler aus 
Blomberg die hieſigen Eiſen bahn bauten. 


Herr Redakteur! Penn 

In der Dienſtag⸗Nummer Ihrer Zeitung befindet ſich eine kurze dem 
„Kraj“ entnommene Bemerkung über die neulings auftauchende Neigung der 
Polen zum Panſlavismus unter dem Präſidium Rußlands. Ich bin es der 
Sache meiner, der polniſchen Nation ſchuldig, über dieſe neu auftauchende, 
oder vielmehr neuerdings wieder aufgewärmte Neigung einige Aufklärung zu 
geben. Sie werden entſchuldigen, wenn ich, ſo weit mein eigenes Gedächt⸗ 
niß reicht, aushole. F 

Nach der Kataſtrophe von 1848, in welcher wir von allen Völkern Eu⸗ 
ropas, Rußland nicht ausgenommen, verlaſſen und unſerm Schickſale, ſowie 
der Gnade des Siegers überlaſſen wurden, tauchte bei uns plötzlich die Idee 
auf uns, Rußland, nicht in die Arme, ſondern zu Füßen zu werfen und un⸗ 
ſer Heil im vollſtändigſten Aufgehen in der ruſſſſchen Nation zu ſuchen, wel» 
che wir als flaviſch par excellence betrachteten. Das Delirium dauerte je⸗ 
doch nur kurze Zeit; wir kamen bald zur Beſinnung, und wenn wir uns 
auch nicht dem Germaniſirungsſyſteme unterwarfen, ſo ſuchten wir doch auch 
den ruſſenfreundlichen Gelüſten — denn fo muß ich die Idee des Panſla⸗ 
vismus nennen, — einen Damm entgegen zu ſetzen. Ich Aber daß die 
Neigung zu der, für uns fatalſten Idee kaum ein oder zwei Jahre überlebte. 
Wir ſchämten uns ihrer ſchon im Anfange der fünfziger Jahre und kämpf⸗ 
ten gegen ſie, ſo oft ſie nur unter den anderen lavenſtämmen auftauchte. 

Im Jahre 1867 tauchte die Idee bei den Ruſſen, ſo wie auch bei den 
Weſt⸗ und Südſlaven wieder auf. Man arrangirte einen pempöſen All- 
Slaven⸗Kongreß in Moskau, auf dem viele Kartonbilder (a la Potemkin) 
die brillante Vergangenheit, die reizende Gegenwart und die herrliche Zu- 
kunft des Hauptrepräſentänten der Slaven, Rußlands veranſchaulichten, wo⸗ 
bei man von ca. 75 Millionen Slaven, welche das unermeßliche Reich be- 
wohnen — fabelte. 

Wir wollen die Bewohner Rußlands, dieſes Slavenreiches, aufzählen, ſo 
viel fie uns im Gedächtniſſe geblieben, die Nomenclatur wird uns ein Amal⸗ 
gama zeigen, wie fie kein zweites Reich der Welt aufzuweiſen vermag. 

Außer dem nicht eben zu zahlreichem Hauptſtamme, den Groß ⸗Ruſſen, 
leben in Rußland: Polen, Deut ſche (nicht eingewanderte, ſondern in Kur⸗ 
land ſeit lange haufende), Litthauer, Klein⸗Ruſſen, Weißruſſen 
(welche beiden letzteren Stämme den Großruſſen nicht verſtehen, auch von 
ihm nicht verſtanden werden und die ihn nicht anders als den Moskal nen- 
nen, gerade fo wie die Polen), Eſten, Finnen, Czuchonen, Mord⸗ 
winger, Syrianer, Tartaren vom Kazan erſtammme, Wot⸗ 
jaken, Paramiffen, Oſt jaken, Samofeden, Ufguriſche Tarta⸗ 
ren (im Minuſinsker Kreiſce), Karagaſen (im Kreiſe Niüzeudyligk), Bur⸗ 
jaten, Tunguſen, Jakuter, Mandſchuren, Kamtſchadalen, 
Alauten, Kirgiſen, Kalmucken, Tſcherkeſſen, Gruſier, Les. 
ginger, Dageftaner, Ormianer (und noch andere in Kaukaſien); end⸗ 
lich die neulich unterjochten Turkeſtaner und andere Mittelaſiaten. Wenn 
man hierzu noch Ju den und Zigeuner biezenüc und der Eskimoſe 
und anderer kleinen Stämme nicht vergißt, deren Namen wirklich des Ger 
dächtnifjed nicht werth find, fo wird man ſich einen Begriff von dem par 
excellence flaviſchen ruſſiſchen Staate machen. Julian Klaezko hat übrigens 
feiner Zeit den Kongreß in Moskau fo gründlich in der Revue des deux 
monds beleuchtet, daß hierüber nicht mehr ein Wort geſagt zu werden braucht; 
es hieße dies Holz in den Wald tragen. Ein Wunder nur, daß Rußland 
es wagte den Kongreß im Jahre 1867 zu improvifiren, als noch unſer Blut 
auf den ungezählten Schlachtfeldern Polens, Lithauens und Ruthentens 
rauchte; tauſende von uns in den Kaſematten und verſchiedenen Gefängniſſen 
gequült 1 5855 um ihnen das Zugeſtändniß, daß fie ihr Vaterland Lieben, 
u expreſſen. 

l Jetzt iſt wieder eine Reaktion eingetreten, man neigt ſich wieder zur 
panflawiſchen Idee unter der Herrſchaft Rußlands und ich fand davon das 
Zeichen auf meiner Durchreiſe duch Moskau und Petersburg in dieſem 
Sommer unter der dortigen ftudtrenden Jugend. Die Idee kann unmög⸗ 
lich einem geſunden Gehirne entſprungen ſein. Wer mit eigenen Augen 
den fogenannten „ſlawiſchen Staat“ Rußland gefehen, kann unmöglich frei⸗ 


aufgehen wollen. Ich bin überzeugt, daß die jugendlichen Propagatoren 
dieſer Idee, zwar vom beſten Willen befeelt, aber wieder eben erblenbet 
find, wie die es waren, welche in den 60er Jahren die Kräfte Polens und 
die Sympathien des Auslandes überſchätzten. 

„Deutſchland will uns germanificen, — wir wollen dieſes einmal zuge 
ben; — aber es wendet keine Gewalt an. Die Gefängniſſe Preußens und 
auch Oeſterreichs find doch nicht beſtändig, wie die ruſſiſchen, mit Polen 
1 und keiner dieſer Staaten befigt ein Sibirten, wo hunderttauſende 
hre Anhänglichkeit an ihr Vaterland büßen. Wenn uns Deutſchland drückt, 
— geftehen wir es offen — fo geſchieht dieſes durch feine Intelligenz und 
durch feinen durch weiſe Sparſamkeit und Arbeit errungenen Reichthum. 
ge wir doch die gleichen Waffen zur Vertheildigung unſerer Nationa⸗ 

an. 

Rußland drückt ganz anders! Es drückt durch Verdummung, durch 
Verarmung, denn alle Dummen und Bettler find gleich wenig gefährlich. 
Es drückt durch fein aus vlelleicht hundert Rationalitäten, die 0 gegen · 
ſeitig haſſen, zuſammengeſetztes deer, durch feine Armee von Spionen, 
welche die Geheimpolizei im ganzen Reiche bilden und deren Kommandeur 
der Chef der Gendarmen in Petersburg if. Es drückt durch feine 14 
Klaſſen von Mandarinen, wie man feine Beamten richtiger nennen würde, 
durch die Tſchynowniks, von deren Anzahl in jedem Bureau der Weſteuro⸗ 
päer keinen Begriff hat und welche er alle, ohne Ausnahme kaufen kann. 
Es drückt endlich durch feine Schatzreligion (Kazionng religia), welche es 
dem Ungebildeten als die Alleinſeligmachende aufbringt, während in den 
döchſten Schichten ein Unglauben herrſcht, wie er beim ärgſten Naturver⸗ 
ehrer, beim wahren Realiſten nicht anzutreffen, da man dort ſelbſt die hei 
ns rer welche dem Menſchen angeboren find, verachtet und mit 

üßen tritt. 

Wir, die wir ſchon Rußland und feine ſlawiſchen Tendenzen genan 
kennen, weil wir für ihr Studium theuer bezahlt haben, werden uns durch 
fo ſchlechten Köder nicht fangen laſſen. Wir find vollkommen überzeugt, 
daß nur das Volk untergeht, welches freiwillig untergehen will. Wenn wir 
Montenegriner geworden fein werden, welche geinig und materiell die Be 
deutung einer Null haben, dann — werden wir in das Lager des Panſla⸗ 
vismus eintreten, denn dann werden wir für Rußland reif fein. Bis da. 
din iſt es jedoch weit! Ich glaube, wir werden eher Kosmopoliten — al 
Panſlaven unter Rußlands Präſtdium, wenigſtens wäre dies vernünftige? 
und edler, weil wir dann nicht Werkzeuge zur Vernichtung der Bivilifation 
in der Hand des allmächtigen Autokraten ſein würden; weil wir dann bie 
Welt nicht zu einer Steppe, in der Koſakenpferde weiden, zu machen brauchten. 

Wir wollen annehmen, oder zugeben, daß die weſteuropäiſchen Konſtl. 
tutionen Polen nicht günſtig find; wer jedoch die ruſſiſche Konſtitution 
kennt, wird fie gewiß nicht wünſchen: fie befindet fi in den Händen des 
Koſaken und Henkers! 

Geben wir der Hoffnung Raum, daß ein einiges, freies Deutſchland 
keine geknechtete Slawen neben ſich leiden wird; wer ſelbſt frei iſt, 
überall die Freiheit propagiren. In dieſem Falle giedt es beſſere panſlavl⸗ 
ſche Kombinationen, als diejenigen, welche Rußland, dieſe unerſättliche Kae, 
mit neuen Kolonten für Sidieten, das Amurland und die Mongolei ver 
ſorgen. Rußland hat zu wenig ſlaviſches Element, um der Kern eines all- 
ſlabiſchen Staates ſeig zu können, in welchem doch alle flabiſchen Stämme 
gleich berechtigt ſein müßten. 

Ich wlederhole nur, oder beſſer geſagt, ich drücke ln einem Satze Alles 
aus, was man über dieſen Gegenſtand jagen kann: die panſlaviſche Idee 
unter Rußlands Negide iſt ein Popanz, mit dem man heute ſelbſt Kinder 
nicht mehr ſchrecken kann. Von Rußland gekaufte Federn, oder unerfahrene 
Jünglinge, welche die Welt nur in einec ruſſiſchen Untverfitätäftadt kennen 
gelernt haben, können ſie verbreiten wollen. Sonſt hat fie ſich glücklich 
überlebt. Ein Pole. 

— 


Bermiſchtes. 


* Aus Schmalkalden, 28. Aug, berichtet die „Poft‘: Geſtern wurde 
die von der Königin dem Komponiſten der „Wacht am Rhein“ verliehene 
goldene Medaille nebſt einem Schreiben des General: Gouverneurs Herwarth 
v. Bittenfeld durch den biefigen Landrath auf dem Rathhauſe vor verſam⸗ 
meltem Stadtrathe an Karl Wilhelm ausgehändigt und demielben 
zeitig durch den Stadtvorſtand das Diplom eines Ehrenbürger der Stadt 
Schmalkalden überreicht. Abends brachten ſämmtliche hieſige Muſtkverelne 
dem er Komponiſten einen Fackelzug, bei welchem vaterländiſche Liedet 
und Kompoſitionen Wilhelm's vorgetragen wurden. ilhelm brachte tief ge 
rührt Hoch's auf die Königin und das deutſche Vaterland aus. Die Um⸗ 
gebung von Wilhelm's ee war glänzend illuminirt und zum Schluß 
vereinigten ſich alle Betheiligten in ungezwungener Fröhlichkeit in den Beſtes ⸗ 
räumen unſeres Rathhauſes. 

* Schnee. Nach e Regenwitterung mit kühler Tem ⸗ 
peratur wurde Lindau am W. v. M. früh von dichtem Schnee über 
raſcht, der alle nächſtgelegenen Berge bedeckte. Bei Oberſtaufen iſt der 
Schnee auch in den Niederungen gefallen. 

* Baron Sina hat, wie ein peſter Blatt einem Privatbriefe ent 
nimmt, dem preußiſchen Kriegsminiſterium das Anerbieten gemacht, in dem 
ihm gehörenden Bade Trentſchin⸗Teplitz, welches in jeder Salſon von zahl 
reichen norddeutſchen ei r beſucht wird, dreitauſend Verwundete des 
deutſchen Heeres unentgeltlich in Verpflegung zu nehmen. 

* Das von Paul Lindau redigirte „Neue Blatt“ bringt in ſeiner 
Nr. 37 eine Kopie des berüchtigten Bene detti ſchen Vertrags Entwurfes. 

* Aus Kalkutta wird ein ſchöner Zug von deutſchem Patriotismus 
mitgetheilt: Ein armer gemeiner Soldat in Fort William, von Geburt 
Deutſcher, brachte dem deutſchen Konſul feine einzige Habe, einen ſilbernen 
affe als ſein Scherflein für ſeine im Felde verwundeten Landsleute. Der 
Löffel wurde in einer Verſammlung von Deutſchen verſteigert und erzi 
50 Rupien (33%, Thlr. preuß. Court.) Der Käufer ſchenkte ihn wiederum 
dem Komite, das ihn zum zweiten Male verfteigern wird. — Die Samm- 
lungen der Deutſchen in Kalkutta hatten bis zum 28. Juli 6000 Rupien 
werte Fin welcher Summe 500 tel, bereits nach Deutjchland geſandt 
worden ſind. 

* Bon Mac Mahon erzählt man Folgendes: Als er nach ſeinet 
unglücklichen Schlappe Revue über fein Corps hielt, trat ein Soldat 
den Reihen. „Haben Sie ſich über etwas zu beklagen?“ fragte Mac Ma 

hon. — „Ja, General! — „Worüber?“ — „Ueber 2 aan N. 
| hoffe,“ fagte der General, „daß Ihr Herz nur für das Vaterland klopft.“ 
0 
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Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 
Rauchern, denen au guren und dabei billigen Cigarren oder Cigar 
ten gelegen fit, wollen das Inſerat der Fabrikanten Friedrich ꝙ Co., 
Leipzig, beachten. 


Vetermann's 


Spestalkarte von der deutſchen Grenze 
ri Paris (welche auch den nordmift- 
lichen Kriegsſchauplatz en hält), neue 
Auflase, Preis 15 Sgr. 


RNeymann's 
nördliche Sektionen a 10 Sgr. 


Plan von Metz 


A 8 Sgr., ſowie eine große Aus- 
wahl ee und größerer Karten 
von 2%, Sgr. bis 6 Thlr. find wie ⸗ 


der 3 5 Türk, 


Wilhelmsplatz 4. 


Yı * 7 


%ig 73 


oder Einsendung des 


Lotterie 

des König⸗Wilhelm⸗Vereins. 
inn 15,000 Thaler. 

Ge Ba, 
Wildelmeſtraße 8. 


Am 6. September 


beginnt die dritte Klasse der Bäckerſtraße Nr. 3 zu vermieden. 


Kgl. Fr. 142. Staats- Lotterie. 


Hierzu verkauft und versendet Loose: 
57 Thlr. 28% Thlr. 14¼ Thlr. 7¼ Thlr. 


3% Thlr. 2 Thlr. 1 Thlr. 
Alles auf gedruckten An- 
theilscheinen, gegen Postvorschuss 
etrages 
Staatseffectenhandlung Max Meyer. 
Berlin, Leipzigerstrasse 94. 


willig, fo lange er überhaupt feiner fünf Sinne nicht beraubt iſt, in ihm 
1, Yal/a Va /ıoı /, 764 


Pr. Lott.-Loose billigst bei Bor- 


eharät, Berlin, Kronenstrasse 555. 
Ein möbſ. Zimmer für 1 od. 2 anft. Herren. 
ſofort bei Peters dorff, Wronkerſtr. 


Eine moblirte Wohnung neoſt Kabinet zu 
vermietben Berlinerſtr. 16. . 
Vom 1. Ottober ad iſt eine Wohnung im 

2. Stock von 3 Zmmern, Küche und Zubehör 


Solort zu vermlethen ein möblirtes Zimmer! Auf dem Domintum Ade- Lasebe bel 
St. Martin 83 im J. Stock. 


Ein tüchtiger Börenner, 
der durch Zeugniſſe ſeine Befahigunz und fet- 


nen moraliſchen Werth nachweiſt, findet in 
elnem ziemlich großen Betriebe ſofort Stellung. 


Herrſchaft Weln 


Brauftabt wird ein, 
Wirthſchaftsfräulein 
in geſetzten Jahren geſucht, die eine Milch 
und Butterwirihſchaft von 150 Kühen ſelbſt⸗ 


ſtändig leiten kann. Zu erfragen bei der Ge⸗ 
nerver waltung in Tarnowe., 


Eine Wirthin, 


bel Rogaſen. 


2 möblirte Stub. nebft Betten u. feparatem j 
ing. find an 2 Herren ſofort zu vermiethen 
Neueſtraße 2, 3 Treppen. 


n Cine wödlürte Stube Halbdorſſtraße 32 b. 
1. Etage, if ſofort billig zu vermiethen. 


Einen Lehrling, 
deutſch und polniſch ſorechend, ſucht 


W. Mewes, 


Markt 67, Leinen- und Manufakturgeſchaft. 


die evangeliſchen Glaubens, ih und gute Zeug 
niſſe hat, findet als Gehülfin der Haus frau 
bei einem Jahrgehalte von 30 Thlr. vom J. 
Oktober c. ab Stellung unter der Anmeldungs“ 
adreſſe . . poste rest. Wrounke. 


Ein evangeliſcher, beider Landes ſprachen 
mächtiger, unverheiratheter, tüchtiger 


Hofbeamter, 
in geſetzlen Jahren, findet ſofort Anſtellung 
auf dem Dom. Lesbos bei Pinne. Per“ 
ſönliche Meldungen erwünſcht. 
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Hur mein Kolonial. u. Beingefhäft ſuche ich 


einen 


Rock⸗ u. Hoſenſchneider 
finden Beſchäftigung bei 
. G 


raupò, 
Wilhelmspl. 17. 


Lehrling. 
W. Lubecki, 


in Klecko, 
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Przeglad miesieezny 
Banku prowincyalnego 
W. X. Poznatiskiego. 


Eine Seiner Majeſtät dem Könige zu überreichende Adreſſe 
wegen Ausſchluß fremder Vermittelung in dem Kriege mit Frankreich, 
gleichlautend mit der in Berlin beſchloſſenen, liegt auf dem Rath⸗ 


Monats ⸗Ueberſicht 
der Provinzial-Aktienbank des Groß⸗ 
herzogthums Poſen. 


Poſen⸗Thorn⸗Bromberger 
Eiſenbahn. 


Die Ausführung der Mauerarbeiten an 
der Cybina⸗ Brücke Sect. I, Stat. 105—106 
beftehend aus: 

ca. 135 Schachtruthen Feldſteinmauerwerk, 

ca. 260 Schachtruthen Ziegelmauerwerk, 
fol im Wege der öffentlichen Submiſſton 
vergeben werden und iſt hierzu ein Submiſ⸗ 
ſtonstermin auf 


Sonnabend, 3. September c., 


Mittags 12 Uhr, 
im Abtheilungs⸗Bureau, Bäckerſtraße 13, 
anberaumt worden. 


Die Bedingungen liegen ebendaſelbſt zur 
Einſicht bereit und können gegen Erſtattun 
der Kopialien in Empfang genommen werden. 

Offerten ſind verfiegelt und portofrei mit 
der Aufſchrift: 

„Offerte für Mauerarbeiten‘ 
bis zum genannten Termine einzureichen und 
werden in Gegenwart der etwa erfchienenen 
Submittenten eröffnet werden. 
Poſen, den 29. Auguſt 1870. 
Der Baumeiſter 

v. Moraczewski. 
Vase RG RETTET 


Das Grundftüd 


Fabianowo Nr. 15 B. 


wird Sonnabend am 3. Septbr. 1870, 
Vormittags 10 Uhr, gerichtlich ſub⸗ 
haſlirt. 


Leue Akademie der 
Tonkunst 
in Berlin, 


unweit den Linden. 
Am 3. October beginnt der neue Cursus: 
2 Elementar- und Compositionslehre; 2) 
ethodik; 3) Pianoforte; 4) Solo- u. Chor- 
gesang; 5) Violine; 6) Violoncello; 7) Par- 
ütur u. orchestrales Klavierspiel; 8) Quar- 
tettklasse; 9) Orchesterklasse; 
nisch, 11) Declamation. 
Mit der Akademie stehen in Verbin- 
ung: 


a. das Seminar 


Zur speciellen Ausbildung von Klavier- und 
lehrern und Lehrerinnen; 


b. die Elementar-, 
Klavier- und Violin- 
schule, 


in der Anfänger vom 7,—14. Jahre unter 
Oberleitung des Unterzeichneten unterrich- 

t werden. 

Aufgenommen werden Schüler und Schü- 
erinnen. Auswärtige finden gute Pensio- 
nate in unmittelbarer Nähe der Anstalt. 

Ausführliches enthält das durch die 

uch- und Musikhandlungen und durch 
den Unterzeichneten zu beziehende Pro- 
gramm. Berlin, im August 1870. 


Prof. Dr. Theodor Kullak, 


Kgl. Hofpianist und Hofpianist Sr. K. Hoh. 
d. Kronpr. v. Pr. 
Sprechstunde: 9—10, 4—5 Uhr. 


»enfionärinnen 
luden vom J. Oktober ab freundliche Auf- 
nahme bei Ottilie Guderian, 

Neuftädter Markt 3. 
Deutſches 


Mineral⸗Maſchinen⸗ Schmieröl, 
das nie friert, die Maſchinentheile conſervirt, 
dich nur zu die em Zweck verwenden läßt, na- 
mentlich auch für Dreſchmaſchinen geeignet, 
liefert A, Cree, in Halle a. Saale, 

„und Fettfabrik pro Zentner 15 Thaler. 

Probſteler Roggen und Frankenſteiner Wei- 


den zur Saat offerirt 
urghardt in Sörtatowo b. Schwerſer z 


Das Dom Plerweisk bei Poſen ſucht 


100 Stück Hammel va 


Birassenläternen 
; mit Wandarm,oder 
Candelaber 
für 


Peiroleum.oder % 
das Hinrichtung 
offerirt 


S.J Auerbach 
Posen 
Fabrik für Kuns!- 
wBauschlosserei . 


verabfolgt. 


Grosse Friedriehsstrasse 94, g 


Thlr. 16, hochfeine Blitar Havanna Tip Top à Thlr. 18, hochfeine 
- Kronen-Regalia à Thlr 20, hochfetne Havanna Domingo La Preeiosa à Thlr. 24, hoch 
10) Italie- [feine Havanna Domingo Flor-Cabannas à Thlr. 28 ıro 1000 Stuck Die elegante Arbeit, 

billiger Preis und hocpfeines Aroma dieſer Sorten befriedigen allſeitig fo, daß dieſe echten 


ſtellung beizufügen oder Poſtnachnahme zu geſtatten. 


loſen Papierbülſen Nr. 12 à 
pro 1000, türkiſche Tabacke à Thlr. 1, Thlr. 2, Thlr. 3 pro Pfund. Von Cigarretten 
ſenden Proden a 250 Stück pro Sorte ebenfalls franco! 


Thlr. Weidlich pro Auguſt 15 Ser. L. Salomonski pro September ! Tylr. 


N Activa. 
Pienigdz bity . » .» ... 
Banknoty pruskie i bilety kas- 
e 200 


Aetlva. 6 | 

Geprägtes Geld Thlr. 316,780. 
Noten 1 iſchen Bank und 

5 7,210. 


Kaſſen⸗ ſungen 

echſe l 1,567,250. Weksle 
Lombard⸗Beſtände 376,400. Remanenta Lombardu . 
o 16,040. Efekta , 
Grundſtück und diverſe Borde- Kamienica i rozmaite pre- 
. 106,390. tensye e. 


316,780 Tal. 


‚a 7210 - 
1,567,250 


» au. 


106,390 
Passiva. 

Noty w obiegu będgce 
Pretensye od Korrespon- 

dente 
Depozyta 2 2miesiecznem wy- 

powiedzeniem . . 233,800 
dnia 3]. Sierpnia 1870. 
Dyrekeya. 

Hin. 


Den Herren Züchtern 


empfehle ich wie in früheren Jahren meine Dienſte zur pünktlichen 
und billigen Beſorgung ihrer Ankündigungen 


de benorfiehenden Dockauktionen 
ür u it owie | d i t⸗ 
r 


vorerft Koſtenanſchlag. Mein neuer Zeitungs-Katalog wird gratis 


Passiva. 
Noten im Umlauf . Thlr. 920,650, 
Forderungen von Korreſpon⸗ 
Deitten n 4,020. 
Depoſiten mit zweimonatlicher 
ündigung 233,800. 
Poſen, den 31. Auguſt 1870. 
Die Direktion. 
Hill. 


920,650 Tal 


4.020 


Poznan, 


Rudolf Mosse, Berlin, 
Officieller Agent ſämmtlicher Zeitungen, 


ferner domieilirt in Hamburg, Frankfurt a. M., 
München, Nürnberg, Wien. 


U an Qualitat und unſtreitig am dilligſten find 

nachſtehend verzeichnete Sorten Cigarren, 
auf welche alle Raucher aufmerkſam machen: 
Superfeine Blitar Lara Castanon à Thlr. 14, 
ſuperfeine Havanna Domingo de Toreno à 
litar Havanna 


avanna- Cigarren, welche 35— 70 Thlr. koſten, vorgezogen werden. Originalkiſten a 250 
tück pro Sorte ſenden franco, bitten aber uns unbekannte Abnehmer, den Belrag der Be- 


zig, Friedrich & Go., 


Lei 
igarren⸗ u. türk. Cigarrettenfabrik. 
Gleichzeitig empfehlen unſere allgemein beliebten türk. Cigarretten mit geruch 

à Thlr. 4, Nr. 14 à Thlr. 6, Nr. 5 à Thlr. 8, Nr. 3 à Thlr. 12 


Der Poſtverkehr iſt nach allen Gegenden offen. 


Der Krieg gegen Frankreich 


dat für die deutſchen Waffen den gebofften jo günſtigen Verlauf genom⸗ 
men, daß der Abſchluß eines dauernden Friedens demnächſt zu erwarten 
iſt. Handel und Induſtrie werden alſo bald einen zuvor nicht gekannten 
Aufſchwung nehmen und nach innen und außen eine neue Aera gedeih⸗ 
lichen Fortſchritts anbahnen. 

Dem inſerirenden Publikum bringen wir daher unſere ſeit einer 
Reihe von Jahren an vielen Hauptplägen domicllirte, bekannte 


Annoncen-Expedition 


unter der überall gleichlautenden Firma 


Haasenstein & Vogler 


letzt wieder in empfehlende Erinnerung, indem wir neben coulanteſter 
und gewiſſenhafter Bedienung die hoͤchſtmöglichen Vergünſtigungen wie 
bisher, zuſtchern. . 

Zeitungs-Verzeichniſſe auf Wunſch gratis und 
franko, desgl. der neuerſchienene Katalog der Jach⸗ 
blätter. 


Haasenstein & Vogler, 


Breslau, Ring 52. 
amburg (Lübeck), Berlin, Leipzig (Dresden), Frankfurt a. M., 
öln, Stuttgart, Wien, Prag, Baſel (St. Gallen), Zürich, 
Genf (Laufanne). 


25. Verzeichniß 
der bei uns eingegangenen Gaben. 


„uss azunnazg“ a aibstg⸗- usuduußz 


Pächter großer Zeitungen des In⸗ und Auslandes. 


B. Monatliche Beiträge. 5 

Dr. Freudenreich pro Auguſt 1 Thlr. Stadtrath v. Chlebowskt pro September 2 
I. Re chen 
G. S. Gol⸗ 


Oberbürgermeiſter. 


hauſe im Sitzungsſaale der Stadtverordneten 


bis zum 7. d. Mts. 
früh von 9 bis 12 und Nachmittags von 4 bis 6 Uhr 


zur Unterſchrift für unſere Mitbürger aus. 
Voſen, den 2. September 1870. 


Pilet, 


Stadtverordneten⸗Vorſteher. 


Geschlechts-, 


cialarzt Dr. Cronfeld, 
Leipzigerstr. 109. 


Mittwoch 
den 7. Sept. 
treffe ich 
wieder mit 


Kühe mit K 
zum Verkauf ein. 


Viehhändler. 


Haut- u. Nervenkranke, (Rückenmarkslei- 
den), Schwächezustände, Epilepsie, 
und Frauenkrankheiten heilt nach rechter 
Erfahrung schnell auch brieflich der Spe- 
Berlin, 


I. Hamann, 


Bel Beginn der Brennperſode empfehle 


den Herren Brennereibeſitzern 


Noſifläbe 


Frledricheſtr. 33. * 


Prellereien jest nunmehr 
gewiſſes Ziel ſetzen. 


E. Sonn h, 


Arkaniſt und Chemiker in Weichſelmünde 
NB. Alleiniges Depot für Poſen und Um- 


gegend bei 
Herrmann Moegelin, 
Bergſtraße Nr. 9. 


a Cntr. 2 Thlr. 22 * 6 Pf. bis 2 Thlr. 
25 Sgr. 0 


gr., welche den in 
dieſer Beziehung ſo oft und derb getriebenen 


„Ein unverheiratheter 
Wirthſchafts⸗ Beamter, 
Mitte 30er, praktiſch u. theoretiſch 
gebildet, ſucht bald eine Stellung 
poste rest. Schmiegel unter M. 8. 


( Kirchen-Nachrichten für Voſen. 


Kreuzkirche. Sonntag den 4. September, 
Vorm. 10 Uhr: Herr Oberprediger Klette. 
= Nachmitt. 2 Uhr: Herr Paſtor Schön- 
orn. 
Montag den 5. Septbr., Abends 6 Uhr: 
Miſſtonsgottesdienſt: Herr Garniſonpfarrer 
Schlecht. 


Petrikirche. Sonntag den 4. September, 
früh 9½ Uhr, Vorbereitung zum heiligen 
Abendmahl. — 10 Uhr, Predigt: Herr 
Diakonus Goebel. (Abendmahl). — Nach⸗ 
mitt. 2 Uhr, Chriſtenlehre: Herr Diakonus 
Goebel. 
St. Pauli⸗Kirche. Sonntag den 4. Septbr., 
Vormittags Uhr: endmahlsfeier 
Herr Prediger Herwig. — 10 Uhr, Pre- 
digt: Herr Konſiſtorialrath Schultze. — 
Abends 6 Uhr: Herr Prediger Hefter. 
Freitag den 9. Septbr., Abends 6 Uhr: 
Gottes dienſt: Herr Konſiſt.⸗Rath Schulze. 
arnifonkirhe. Sonntag den 4. Septbr, 
Vormittags 10 Uhr: Herr Garniſonpfarrer 
Schlecht. Nach dem Gottesdienſt Beichte 
und heiliges Abendmahl. — Nachmittags 
4 laß Betſtunde: Herr Garniſonpfarrer 
echt. 


für immer“ ein Ev.-luth. Gemeinde. Sonntag den 4. Sept., 


Vormitt. 9½ Uhr: Herr Paſtor Klein⸗ 
wächter. — Nachm. 3 Uhr: Derſelbe. 
Montag den 5. Sept., Abens 7½ Uhr, 
Miffionsftunde: Hr. Paſtor Kleinwächter. 
Freitag den 9. Septbr., Abends 7½ Uhr, 
Betſtunde. 


Hausfrau aufs Land geſucht. 
in der Expedition dieſer Zeitung. 


das mit Küche und Wäſche etwas Beſcheide 
weiß, wird zum 2. Oktober zur Hülfe der 
Zu erfahren 


In der Parochie der vorgenannten Kirchen 
find in der Zeit vom 19. bis 25. Auguft: 
getauft: 8 männliche, 8 weibliche Pers., 
geſtorben: 7 männliche, 5 weibl. Perſ., 
getraut: 5 Paar. 


Familien- Nachrichten. 


Todes⸗Anzeige. 


Ein wohldekanntes, bedeutendes 


Hopfengeſchäft 


in Nürnberg ſucht einen tüchtigen 


Berkäufer 


berg. 


chen mächtigen 


Perſönliche Vorſtellung erwünſcht. 


für Poſen und Umgegend Vorzug wird De 
nen gegeben, die durch andere Geſchafte bereits 
mit den Brauereien in Verbindung ſtehen. 
Offerte sub FV. 102 an das Annoncen. 
dureau von A Mosse in Nürn⸗ 


Einen unverheiratheten, beider Landesſpra · 


Wirthſchafts- Beamten 


iu geſetzten Jahren, der ſeine Tüchtigkeit durch 
gute Zeugniſſe nachweiſen kann, ſucht zum 
ſofortigen Antritt oder Michaeli das Dom. 
Enuszyn bel Kikowo. Meldung franko. 


wollen und Düffelnäbterin 
milden Wronterfr. 19. bel Landau 


Stellung. Gefällige Anfragen unter J. 
nimmt die Exped. der Zeitung entgegen. 


Madchen, die das Damenſchneidern erlernen 
konnen ſich ſofort] Frh 


Eine geprüfte evangeliſche Erzieherin, muff 
kaliſch, ſucht z. 1. Oktober eine anderweiti 


8. 


Ein Azent, mit feinften Referenzen, wünſcht 


ein bedeutendes 


Getreide⸗Geſchäft 


für Magdeburg zu vertreten. 
Gefallige Offerten sub X. 2320 befördert 
die Annoncen Expedition vor 
hose in Berlin, Feledrichsſtr. 60. 


Zeitung?: 
Man weiß es immer allſogleich, 
Wie viel als Cavaliere 
Gefallen ſind in jeder Schlacht 
Als tapfıre Offiziere! 


Doch was die Mannſchaft anbelangt, 
Wie wunderbar auf Erden! 

Das kann erſt immer hinterdrein 
Langſam erhoben werden! 

Als hätten Grafen⸗Mütter nur 

Die Kinder zu beweinen, 

Als fehnte fig nach Kunde nicht 


Kudolf 


Folgendes Eingeſandt enthält die „Köthener 


Mein inniggeliedter Mann, der Reſtaura - 
teur Johaun Martin iſt heute früh 5 Uhr 
in einem Alter von 40 Jahren nach langen 
Leiden an der Abzehrung geflorben. Dies 
theilt den Verwandten und Bekannten die 
tiefdetrübte Ehefrau mit dem Bemerken erge 
benſt mit, daß die Beerdigung am Sonn⸗ 
abend den 3. d. M. ſtattfindek. Um ſtille 
Theilnahme bittet 
Koſtrzyn, den J. September 1870. 

Die Wittwe Minna Martin. 


Auswärtige Familien Nachrichten. 

Geburten. Ein Sohn dem Dr. Blu- 
menthal, dem Hrn. Karl Hahn und dem Hrn. 
Rudolph Kuſſerow in Berlin, dem Bädermfir. 
W. Kriele in Charlottenburg, dem Kreisrich⸗ 
ter Döring in Beelitz, dem Hrn. H. Kerfien 
in Schwerin b. Storkow, dem Rittergutsbe⸗ 
ſizer Fr. Hartmann in Schwarzow, dem Pr. 
Lieutenant v. Bauern in Meiningen; eine Toch⸗ 
ter dem Friſeur Ed. Hagendorf und dem Hrn. 
Bernhard Vogt in Berlin, dem Kreisgerichts⸗ 
Rath Netter in Kroſſen a. O., dem Landrath 


rhrn. v. Werthern in Cölleda, dem Poftor 
Heudieck in Brumby, dem Prem. Lieutenant 
v. Verſen in Treptow a. R., dem Landrath 
v. Winterfeldt⸗Menkin in Menkin, dem Major 
Laube in Gotha, dem Dr. C. Karſten in Roſtock. 


Saiſon · Cheater in Poſen. 

Freitag den 2. September, Extra-Vor⸗ 
Auf vieles Verlangen zum 3. 
Male: Der Schulz von Altendüren. 
Schauſpiel in 4 Akten von Mofentpar. 
Sonnabend den 3. September. Donna 
Diana, Luftipiel in 3 Akten. Nach dem 
Spaniſchen des Don Auguſtin Moreto von 
C. A. Weſt. 


Volksgarten. 


Bei ungünſtiger Witterung im 
eute Freitag den 2. September 


roßes Konzert 


und Darſtellung des Wunderwerkes 


Kalospinthechromokrene. 


Entrée an der Kaffe 3 Sgr. Tagesbillets 


— 


ge ma og — 


— — — — ¶ —ͤ?—— nn 


| 


2 Sgr. Kinder 1 Sgr. — Anfang 7 Uhr. 
Kmil Tauber, 


fein pro September 15 Sgr. Siegfried Neufeld pro September 1 Thlr. 
denring pro September 10 Sgr. W. Schiller 1 Thlr. 


C. An Lazarethgegenſtänden find eingegangen. 
Von Dr. Freudenreich 1 Pack Charpie. Von Frau E. Malſzewsta I Pack Charpie. 
Von Stan. Michalski, Lehrer in Dobrzyce 1 Pack Charpie, 


Poſen, am 2. September 1870. 


Poſener Verein 


zur, Unterſtüzung im Felde verwundeter und erkrankter Krieger. 


Die Mutter des Gemeinen 


Drum fputet Euch im Haup' quartier, 
Euch koſtel's keinen Heller. 

Bedenkt, es zittern Tauſende, 

Und zählt ein wenig ſchneller! 


Denn ſeht, in puncto Tapferkeit 
Sind nicht blos Offiziere, 
Gemeine und Gefreite auch 
Baft lauter Cavaliere. 


aden ten 
Großes Konzert. 


Anfang 6 Uhr. — Entree | Sgr. 
Kinder die Hälfte. 


J. Lambert. 


im gebrauchtes jepr gut erhaltenes Billard, 
fan, öſſch ‚AR billig abzulaſſen; Wilhelms 
| aße 23 im Hofe links. 


Börfen -Tefegramme. 


Newyork, 30. Auguſt. Goldagio 1164, 1882. Bonds 1123. 

Berlin, 2. Septbr., — Uhr — Minuten, (Anfangs Kurſe.) 
Weizen matt, pr. Sept. 734, Sept.-Okt. 734. — Roggen matt, loko 
50% Sept. 5, Septbr.⸗Oktober 51. Okt Nov. 513. — Müböl ruhig, 
Ioto 14, Sept. 131 Sept.⸗Okt 13%. — Spiritus il, per Sept. 16, 
Okt. pr. 10,000 Litres (in Rt. und Sgr.) 17. 17, Nov. 16. 26. — Hafer 
matt, pr. Auguf 28. — Petroleum loko 73. — Staatsdahn 1881 
— Lombarden 1063. — Italiener 50k — Amerikaner 94. — Oeſterr. 
Kredit. Aktien 1364. — Türken 424 74 pCt. Rumänier —, 

Fondsſtimmung: feft, wenig Geſchäft. 


Börſe zu Poſen 
am 2. Septbr. 1870. 

Wonds ofener 4% neue Pfandbriefe 80 G., do. Rentenbrieſe 
81 G., do. er Stadtoblig. —, peln. Banknoten 744 G., Rumäniſche 
74%, Eiſenbahn Odlig. —, Nordd. 8% Bundesanleſhe 944 G. 

[Amtlicher Bericht.] Roggen [p. 25 pr. Scheffel = 2000 Pfd.] 
gekündigt 50 Wifpel, pr. Sept. 464-464, Sept.-Okt 464 465, perbſt 
474 47, Otkt-Nov. 474. Nov.⸗Dez. 48. 

Spiritus [p. 10% Quart = 8000 %, Tralles] [mit Faß] gekündigt 
12,000 Quart. pr. Sept. 154 — 15K, Okt. 15% 15½ % Nov. 14%, Dez. 
144, April Mai im Verbande 15. 


l Privatbericht] Wetter: ſchön. Roggen: flau Gekündigt 
50 Wiel. pr. Sept. 464 f bz. u. G., Sept. Oki do. He:bR 474 474— 
bz. u G. Olt-Nov. 47% bz. B. u. G., Nov. ⸗Dez. 45 bz. u. G. 

Spiritus: matter. Getündigt 12,000 Quart. pr. ent 151 bz. u. 
B., Ott. 157 15½ bg. u. G., Nov. 14 ½ bz. u. G., Nov.⸗Dez. 144 
bz. u. B., Apitl-Mat 15 ©. 


Berlin, 1. Sepibr. Die Marktpreiſe des Kartoffel- Spiritus ⸗ 
er 8000 % nach Tralles, frei hier ins Haus geliefert, waren auf bie 
e Platze am 


26 Auguſt 1870 . 164-4 Kt. bz. 
353 

29. eee — bz. 
0. 1 0 . ine dat 
31. e d e t z. 

1. Sepibr. . 16$ Ri. bz 


Die Aelteſten der Kaufmannschaft von Berlin. 


Produßten = Börfe. 
Berlin, I Sept. Wind: Well. Barometer 28° Thermometer: 
15 %. Wierung ſchön. — Roggen iſt heute zu billigeren Preiſen ge⸗ 


Berlin, I. Seplbr. Die Börfe war beute auf ſpekulativem Gebiete matt und fill, 


8 


handelt, doch die Kaufluſt wurde reger bei den ermäßigten Forderungen. 
Gekündigte 55,000 Etr. fanden nur zu geringem Theile Aufnahme. Loko 
iſt feine Waare beliebt, mangels derſelben wenig und ſchwieriger Handel. 
Kündigungspreis 514 Rt. — Roggenmehl nicht viel verändert. — 
Weizen eröffnete flau da aber die gekündigten 16 000 Ctr. nicht zirku⸗ 
lirten, gewann die Haltung bald wieder Feſtigkeit. Loko ging wenig um. 
Kündigungspreis 73 Rt — Hafer loko in feſter Haltung, Termine gut 
behauptet. Gekündigt 2100 Ctr. Kündigungspreis 28 Rt. Rübol wenig 
belebt, aber feſt im Werthe. Gekundigt 100 Ctr. Kündigungs preis 124 Rt. 
Petroleum, gekündigt 6125 Ctr. Kündigungspreis 78 Rt. — Spirttus 
etwas nie riger bei nur mäßigem Handel. eküadigt 200,000 Quart. 
Kündigungspreis log Rt. — Wetzen loko pr. 2100 Pfd 70. 80 Rt. nach 
Qual. pro 2000 Pfö. ver dieſen Monat 734 7374784 bz., Sept.-Okt 
do., Okt.-Nov. 73 723 — 733 bz., Nov.⸗Dez. 73 bz. 1871 Aprtl-Mat 73— 
74-734 bz. — Roggen too pr. 2000 Bid. 5052 Rt. bz, per Diefen 
Monat ol 50457 T -b bz., Sept.⸗Okt do., Okt.⸗Nov. 51 — 503518 — 
513 dz., Nov.-Dez. 51 505 f bz. April⸗Mai 514 bz. — Gerſte loko 
per 1750 Pfd. 33—4b Rt. nach Qual. Hafer loko per 1200 Pfd. 22— 
30 Rt. nach Qual., 23 — 284 bz. per dieſen Monat 28 Rt. bz. Sept⸗Okt. 
274 28 273 bi, Okt. Nov. 274 bz. — Erbſen per 2200 Pfd. Koch⸗ 
waare 51 66 Rt. nach Qual. Gutterwaare 44-50 Rt. nach Qual — 
Leinöl loko 113 Rt. Müböl loko pr. 100 Pfd. ohne Faß 14 Rt, per 
dieſen Monat 132 Rt. bz., Sept.⸗Okt. 13%. — f bz., Okt.-Nov. 135 Rt., 
Nov Dez 138-4 bz., 1871 April⸗Mal 26 Rt. — Petroleum kaffin. 
(Standard white) pr. Etr. mit Bas: loko /A Rt., per dieſen Monat —, 
Sept.⸗Okt. 7 Rt bz., Okt.⸗Nov. 74 bz., Nov.⸗Dez. 85 —8 bz. — 
Spiritus pr. 8000 % loko ohne Faß 16 Rt. bz., loko mit Faß —, per 
dieſen Monat 16} I Rt. dz u B. 164 G., Ort. 100 Liter à 100% = 
10,000 % mit Baß 17 Rt. 14 —20 Sgr. Pz. Okt.⸗Nov. 16 Rt. 25.—28 Sgr. 
bz., Nov.⸗Dez. 16 Rt. 20 21 Sgr. bz., Dez. Jan. de. 1871 April⸗Mai 
17 Rt. 9—10 Sgr. bz. — Mehl ra Nr. O 54—5 Ri., Nr 0 
u 15 4 Rt. Roggenmehl Nr. 0 44—4 Rt, Nr. 0 u. 14 — 4 Rt. pro Ctr. 
unverſt exkl. Sack. — Roggenmehl Nr. 0 u. 1 pro Ctr. unverſt. inkl Sack; 
ver dieſen Monat 3 Kt. 27 — 27 Sgr. bz., Sept.-Oft. 3 Rt. 234 23 Sgr. 
bz., Okt.⸗Nov. 3 Rt. 224 Sgr. bz., Nov.⸗Dez. 3 Rt. 225 FT wi 


bz. u. G., 
. u. B. 


G., Dez.⸗Jan. 143 G., Jan.-Debr. 114 bz. — Zink 5 G. 
Dre Börſen-Kommiſfton. 


Preis-OCourant 
der Mühlen ⸗Adminiſtration zu Bromberg 
vom 1. Seplbr. 1870. 


Unverſteuert, Verſteuert, 

Benennung der Fabrikate. pr. 100 Pfd. pr. 100 Pfd. 

Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. PI 

Betzen-Wepl RER DE NZ re 
. „ „„ e ene, 5 | 12 — 613 — 

„ " „ „ene 31 20 — | —- — 
Futter⸗Mehl 124 — 121 — 
E 13 — 1 81 — 
Roggen Mehl Nr. 1. 4 6 — 4 13 — 
„ * * 2. 31 26 — 4 831 — 

5 n 3 ee = — 
Gemengt⸗Mehl (daus baden) 3 16 — 1 3 — 
Far eee: e 2 28 ͤ 3 3 
Jutter⸗ Mehl 112 124 — 
N 1116 — 116 — 
Graupe Nr. 1. 7 6 —1 719 — 
A ed 4 5 16 5 29 

Er Ne ee 4 — —1 413 — 
Grüge Nr. 1. 416 — 429 — 
F 8 4 — — 1 413 — 
Koch⸗Mehl. . : „ 
Futter Mehl F 


b zahlt und Geld. — Brefi⸗Kiew 704 Brief. — Wechſel waren ſehr und matt. 


Poſener Marktbericht vom 2. September 1870. 
Preis. 


— 


Höchſter | Mittlerer Niebrigſter 

. EHE ie BIT 55 9 
Weizen fein, der Scheſſel zu 84 Pfund | 3 -- —; 228 — | 2 27, 6 
„ mittel . » . _ — — 212 22122 
bordinair . . —— —— -|-1- | 
Roggen, fein . 80 2 — — 129 — 128 — 
„ mittel - . . 127 — 126 61 1 26 — 
ordingir 9 —ͤ— 21 2 — 
Sroße Gerſte D 74 . re N ut et 
Kleine “ 8 — DS) DBEE EST MER DER.) 
Bein - 50 i 28 3 
ocherbſen . 90 te ee 
Buttererbfen . 1 8 Ba gr “ee BR vu BER 
Binter-Rübjen . 74 a 
Raps D . . Ba EEE, a ea a 
Sommer-Rübfen - ER a | ——— 1-17 
. Raps * „ „ — : nn tn 
BEER . 10 e 
Kartoffi . 100 >35 nl 
Wicken 14 90 ” — DER IE Bern ann 
Lupinen, gelbe . 9 ER 
laue . . . — i121 2 * 
Rother Klee, der Tentner zu 100 Pfund ee 
Weißer . . - —- <a 


Die Narkt-Kommifflen 
FEE ccc ccc 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Varennes, 31. Auguſt. Die Folgen des ge 
ſtrigen Sieges über Mac Mahon werden bei der 
großen Ausdehnung des Schlachtfeldes erſt allmäh⸗ 
lig bekannt. Vis jetzt iſt conſtatirt, daß einige 20 
Kanonen, 11 Witrailleuſen und ungefähr 7000 Ger 
fangene in unſere Hände gefallen ſind. 
Brüſſel, 1. September, Abends. 250 Fran⸗ 
zoſen ſind heute an der Belgiſchen Grenze bei Bouillon 
gefangen und entwaffnet worden, dabei 50 Pferde. 


(Vorſtehende Depeſchen wiederholen wir, weil fie nicht in 
allen Exemplaren der Morgen ⸗Ausgabe Aufnahme gefunden hat.) 
— 4 4 


Neueſte Depefche. 

St. Barbe bei Metz 1. September 9¾ Uhr 
Abends. Seit geſtern früh iſt Bazaine mit der 
ganzen Armee im Kampf gegen das erſte Armee⸗ 
corps und die ihm zugetheilte Diviſion Kummer bei 
Tag und in der Nacht geweſen und geſtern in der 


Nacht und heute überall ſiegreich zurückgeſchlagen. 


Die Franzoſen haben mit großer Tapferkeit gefochten, 
mußten aber dem Oſtpreußiſchen Corps weichen. 
Prinz Friedrich Carl hat geſtern und heute dem 
erſten Armeecorps Anerkennung und Glückwunſch 
zu beiden Siegen ausgeſprochen. Die vierte Land⸗ 
wehr⸗Diviſion hat am heutigen Siege ruhmreichen 
Antheil. v Manteuffel. 


1 das Geſchäft beschränkte ſich faſt nur auf die von der L quldation veranlaßten Transaktionen. Aber auch auf den anderen Verkehre 
«bieten war die Geſchäftsſtille vocherrſchend, nur Bundesanleibe und bayriſche Milttäranleige wurden in der Poſten gehandelt. Inländiſche Fonds woren fift, Eifenbahnen gut behauptet. 
ich gut, Darmſtadter gefragt, Prioritäten fehr Mil und im Ganzen matter, beſonders ruſſiſche. — Ruſſi 


Die Haltung der Bankaktien war ziem- 


che Jonds waren nur ſchwach belebt, nur Pramtenanleſhe zu billigerem Preiſe belebt. — Bayriſche 5 proz. Kriegsanleihe 99 


20 5 Ausläudiſche Fonds. I eſſauer Kreditbk. 0 | 6 B Berl. Potsd.⸗Mgd. Ruhrort⸗Crefeld 4) — — Nordh.⸗Erf. gar. 4614 
d || Aktienbör er ee = Disk.-Kommand. 1 33, bz G Lit. A. u B. 4 814 B do. II. Ser. 10 — — Leb Gef Et. pr. 0 121 etw bz 
On 9: 5 „Deſtr. 250fl. Pr. Obl. 4 70 B Genfer Kreditvank 0 d B bo. Lit, C.4 80 B D. — do. III. Ser. ay — — Oberheſſ. v. St. gar. 3 62 @ 
Berlin, 1. September 170 do. 100 fl. Kred. L — 83 B i Geraer Bank 4 L bz Berl.⸗Stelt. IL. Em. 4 — — Charkow Azow 5 814 6 Oberſchl Lit. Au O 165 et bz G 14 
— do. Looſe (1860) 5 1734 bz Gult. 73-[ wb. H. Schuſter 4 00 Poſt bz do. III. Em. 4 — Jelez- Woron. Bolten do. Lit. B. 2140 et 8 
Prenfifche Fonds. do. Pr.⸗Sch v. 64— Verloof. 4 bz Gothaer Priv. Bt. 3101 8 B. S. IV. S. v. St g. 4 83 B Kozlow. Woron. 5 813 bz Oeſt.⸗Frnz.⸗Staats. 5 189.88 bz ult. 189 
— —ů —s—ß—ß— do. Bodenkr. Pfobr.5 82 G Hannoverſche Banka 8) 8 do. VI. Ser, do. 4 763 dz Kursk⸗ Charkow 5 81 © Der. Südd. (Lomb) 5 106 44 bz ult 
Freiwillige Anleihe aß 95, G Ital. Anleihe 5 60-4 6 bz ult. 5][Konigsb. Priv.⸗Bk. 1 104 8 Bresl.-Schw.⸗Fr. 4 86 dz G. — [Kursk. Kiew 5/8135 ® Ofipr. Südbahn 4 35 öz (106 7 
Staats- Anl. v. 185% | 984 bz Ital. Tabak.⸗Obl. 6 84 bz 8 [-4 böſveipziger Kreditdk. 4111 ba Eöln-Erefeld 4; en Mosko-Rjaſan 5 84 oz do. St.- Prior. 5 674 fe t. 
do. 1854, 55, A 4 898 bz Rumän. Anleihe 8 et bz G Luxemburger Bank 4 1165 & Coln. Mind. I. Em. 4 — — Riaſan⸗Kozlow 5 | 82 b Rechte Oder. Uferb. 5 86 bz G 
do. 1857/44 991 bz Rum. Oblg. v. St. g. 71 625 3-4 bz Mag deb. Privatd. 4 97, B do. m. 5 | 97 etw dz Schuja-Jvanow b 804 bz @ do. do. StPr. 5 944 bz G 
do. 18590 95 0 5. Stieglitz Anleihe ö bz Meininger Krebitb.\4 1124 bz do. 4 — — Warſchau⸗Teresp. 5 1 G kl. 81 @lRheinifce 4 10g -10-10 bz 
vo. 185% 46 898 bz Engl. Ant v. J. 18625 bt vz Moldau Landesbkt. 4 — — vll — do. III. Em. | — - Warſchau-Wiener 5 804 bz kl. 813 bz St Lit. B. v. St.g 4 — — 
do. 1864/43 895 ba do. 1864 engl. St. 5 — — Rorbbeutfche Bank 4 137 ei do. 4 88 G Schleswig 4 — 1 4 | 204-203 bz 
do. 1667 C.) 44 895 bz do. 1864 holl. ©t.5 | — — Deſir. Kreditbank 5 136.263 J bz ult do. IV. Em. 4 784 dz Stargard⸗Poſen 4 — — Ruff. Elſenb. v. St g. 5 86-81 f bz 
n 606 6} do. 1886 engl. St. 5 — — 1 — Mitterbantid | 885 & 136377 do. V. Em 1 | 704 bz do. m. 4 — Stargard Poſen 43 89 bz 
do. von 1868 B. 4 896 ba bo. 1866 hol. St. 8 — — oſener Brov..Bl. 4 — — [364 bz Coſel⸗Oderb.(WIlh) 4 — — do. III. Em. 87 Thüringer 4 1125 bz 
do. 1850, 52 couv. 4 | 804 bi Präm.-Unl, v. 18645 109.5 ba Preuß Bank. Anth. 461388 bz do. III. Em. 44 — Thüringer I. Ser. 4 80 dz do. 70% 5 19 @ 
do. 186314 5: bz do. v. 180605 1098-1105 bz [Roſtocker Bank 4 114 - do. IV. Em. 1 — — do. II. Ser. 4 89 ® do. B. gar. 4 vll 76 B 
do. 186204 | 804 bs Ruſſ. Bodenkred. Pf 5 83 bz Sachſiſche Bank 4 24 bz Galiz. Carl-Ludwb. 5 81 G do. III. Ser. 4 80 bz Warſchau-Bromd. 4 kl. — 
do. 1868 — 4 a 95 pal 6800 Oi 65 Se Tel en f 1800 1 107 en eee ee m do. IV. Ser. 4 89 © do. Wiener [7551 bz G 
Staats ſchuld cheine 3 3 oln. a . ar. 3 kl. 67] Thüringer Ban i o. Em. 3. bz iſenbahn-Attien. Goid, Slider und Wapieraeld. 
an C Un 1806 1108 99 do. Gert. A. 300 fl | — — 5 Bereinsbank Hanh. 4 J bz „ ü Em» 40 65 — | Tea ab erlegen. 
Kurh. 40 Thörl Obl.— 60 etw bz B] do. Pfobr. in SR 4 665.0 5% 65 Ol Weimar. Bank 4 86 @ Magdeb. Halberſt. ni — — Aachen⸗Maſtricht 4 334 bz G Gold- Kronen > 9 3 
Kur-u Neum. Schld. 3 30 4 90. Part. O 500fl. 4 904 G BıkH u 1046 do. do. 18654 — — Altona⸗Kieler 4 107 B Lonigd or — 0 +6 
Oderdeichbau Obl. 1 85 do. Liqu. Pfandor 4 548 ba % Erſte ez Dyp. -G. 4 90 by do do. 5| 948 Amſterdm-Rotterd. 4 6 bz 23 — —⁹ſ¹ 
Berl. Stadtoß 5 907 B Zinn. 10 Thlr.-Loofe - 7 B 33-1 do. Wiltend. 3 — — Bergiſch.Märkiſche 4 1001 8 n. 10 Kapo — — 6. Ak b 
do, do. 441 89 @ Amer. Anl. 1882 16 f-, u. Prioritäts- Obligationen. Niederſchleſ. Märk. | — — Berlin-⸗Anhalt 4 180 eee 
do. bo. 711 B Turkiſche Anl. 18655 424-1 et- bz Ido. II. S. 8624 tr. Serlin-Börlig. 6 h % aden d. 48.5 
Berl. Börf-Dbl. 5 | — — Bad. 4% St.-Anl. a3 59 © lult. — do. c. I. u. II. Ser. 4 80 8 do. Stammprior. 5 865 G ren — 1.115 ® 
Berliner 1 87 bz Neue bad Böfl. Looſe — 3 B vegan, duften — — do. cond. III. Ser 1 781 G Berliu-pamburg 4 148 B n 
Kur- u. Neum 3 75 bp Bad. Eiſ- Pr. Aal. 4 102 by do. II. Em. 4 — - do IV. Ser. 4 — — Berl-Potsd. Magd. 4 200 bz dee ap) RAR. ||, D9E 5a 
do. o. 4 80 pz Balr. 4% Prat 4 1035 bz do. III. Em. 44 — — Niederſchl. Zweigb. 5 | — — D 924 Berlin- Stettin 4 1293 5g @ a H l in Let 2 — vs 
Oftpreußiſche 34] 77 bi v. 44% St. A. 559 4% 80 © Aachen-⸗Maftricht 4472 8 Oberſchleſ. Lit. Ad | — — Böhm. Weſtbahn 6 151 ficke. Banne) — 8ſf 5e 
do. 483 be (e Braunſchw. Anl. 5 — — do. II. Em. 5 8 bo. Lit. B. 30 74 @ Bresl. Schw. Irb. 4 10% dz 5 e 3 17 
4 do. 44 771 b) 5%: el Braunſchw. Präm. do. III. Em d —- — do. Lit. 04 — — Brieg Neiße 44 81 5 6 Kalli. do. 21 __ 
5 (Pommerſche 3 71 8 lest EJ Anl. a 20 Tylr. — 173 8 Bergiſch⸗Märkiſche 44 — — do. Lit. D. 4 gr. — — Cöln⸗Minden 4 1277 9 Wechſel-Kurſe vom 1. Septen 
2 do. neue 1 824 B 4% Deſſauer Pram.⸗A. 34 90 bz do. II. Ser. (conv.) 44 — -— do Lit. E. 4 704 ® do. Lit. B. 5 30 ba Bankdiskont 9 
S. woſenſche neue 1 | 808 bz Lübecker do. — III. Ser. 36 v. eis 3 727 do Lit. F. a4 38 B 186 bzſGaliz. Carl-Ludwig 5 | 97-974 bz Amfteb. 250fl. 16x 6 1434 bz 
. Schlefiſche 4 = Sachſiſche 1 do. Lit. B. 35 725 @ do. Lit. G 45 — — Lit. H. Palle - Sorau-Gub. 4 B do. 2M. 6 1474 b 
Weſtpreußiſche 15 B Schwed. 10 Thlr. L. — — do. IV. Ser. 43 — Oeſtr.⸗Fra re 3 271 B do. Stammprior. 5 77 bz damb. 300 Mk. T. 5 1504 bz 
do. 4 | 784 G —ͤ—ͤ—ũ— —ſ— V. Ser. 4 364 bi Oeſtr. ſüdl. St (Lb.) 3 1227 dz Löbau-Bittau 4 71 B do. 2M. 5 150f bz 
do. neue 4 — — Bank- und Kredit⸗Aktien und do. VI. Ser. 664 B do. Lomb. Bons 6 — — Ludwigs haf.-Bexb. 4 159 G London! fir. 3 M. 43 6 223 bz 
do. 45 854 B Autheilſcheine. do. Düffeld.-Elderf.4 | — — dd. do. fällig 187516 | — — Märkiſch Poſen 4 473 bz Paris 300 Fr. 2M. 6 — - 
Kur- u. Neum. 4 | 844 bz —— d. II. Ser. 44 — — do. do, fällig 187666 — — do. Prior. St. 5 77 bz Wien 150 fl. 8%. 3 815 bz 
(Pommerſche 4 85 bz Anh. Landes. Bt. 4 103 6 do. (Dortm. Seeſt) 4 — — do. do. fall. 1877/8 | — — Magdeb.-Dalberſt. 4 116 bz m. 10945] do. de 2. auf b3 
5 Poſanſche 1 81 bz Berl. Kaff ⸗Verein 4 165 G bo. II. Ser. 44 — — ſtpreuß. Sübbahn 5 | 90 @ bo. Stamm- Pr. B 3) 66 0 Augsb. 100 fl. 2M. 5 56. 22 8 
= (Preußiſche 4 3e bz Berl. Handels- Ges. 4 126 & do. (Nordbahn) ö | 944 bz Rhein. Pr.-Obligat. 4 — — Magdeb.⸗Leipzig 4 180 Frankf. 100 fl. 2M. 5 56. 28 bz 
bein. Weſtef. 1 | 89 vz Braunſch. Bank 4 112 6 Berlin⸗Anhalt 4 — — do. v. Staat garant. — — do. do. Lit. B. 4 83 etw bz B Leipzig 100 Tlr. OT. 9 954 G 
4 Sach ſiſche 185 G Bremer Bank 4 1109 @ 1 4 — — do. III. v. 1858 u. 60 4 — — 65 — — Mainz Ludwigsh. 4 123 bz o. do 2.9 — — 
Schleſiſche 4. 8371 © Coburg. Kredit- Bl. 492 B do. Lit. B. 4 — — do. 1862 u. 186444 — — Mecklendurger — — Petersb 100. 3M. 7 823 bz 
Preuß. Pyp.⸗ Cert. 4) — Danziger Priv.⸗Bk. 4 103 & Berlin-Börlig 5 96 B do. v. Staat garant. 44 — — Münſter-Hammer 4 — — do. do. 3M. 7 814 bz 
Pr. Pyp.⸗Pfandbr. 4 90 bz Darmflädter Kred. 4122 u n- Hani 4 895 6 1 v. S. g. 4 87 Niederſchleſ. Märk. 4 83 © Warſchau n R. ST. 6 743 bz 
Preuß. do. (enkel) 33 86 8 Darmſt. Bettel- Bi. 4 98 do. II. Em. 4 —— o. II. Em. 1 87 0 Niederſchl. 8Zweigb. 4 — — Brem. 100 Ir. 5%. 5 le b3 


Drud und Verlag von W. Deder & Co. (G. Röftel) in Pofen. 
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